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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Angriffe auf dem Schlachtfelde an der Lys führten zu

vollem Erfolge. Die großen Sprengtrichter aus der Wyt-
ſchaeteſchlacht 1917 wurden im Handfſireich genommen. Nach
turzem Feuerſchlag erſtürmten wir in überraſchendem Angriff
WVulvergem und die feindlichen Stellungen beiderſeits des
Ortes. Gegenſtöße engliſcher Kompagnien brachen völlig zu
ſammen. Von der Ebene herauf erſtiegen unſere Truppen im

Angriff die Höhen zwiſchen Nieuwekerke und Bailleul und ent
riſſen ſie in heftigem Nahkampf dem Feinde. Engliſche Angriffe
gegen Locon ſcheiterten.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme nahm
der Artilleriekampf nur am Luce-Bach, in der Gegend von
Moreuil und Montdidier größere Stärke an. Bei Abwehr
eines von Engländern und Franzoſen gemeinſam durchgeführ
ten Angriff nördlich von Luce-Bach machten wir Gefangene.

Am Oiſe-Aisne-Kanal und auf dem Weſtufer der Moſel führ-
ten wir erfolgreiche Unternehmungen durch.

Oſten.
Finnland. Jn Loviſa (öſtlich von Helſingfors) nach

Ueberwindung ger Eis verhältniſſe gelandete Truppen
ſtießen über Lavptraeſk nach Norden vor, brachen mehrfach
feindlichen Widerſtand und haben die von Tammerfors nach
Wiborg führende Bahn öſtſich von Lahti erreicht.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
0

Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Berlin, 15. April. Amiens und Umgebung wurden auf

Vefehl der engliſchen Heeresleitung von der franzöſiſchen Zivil
bevölkerung geräumt. Den Bewohnern wurde keine Zeit
gelaſſen, ihr Vieh fortzutreiben. Die zahlreichen, jetzt herren
loſen Herden werden durch gagliſch Truppenkommandos ein
gefangen. Die Engländer behalten das Vieh für ſich, ſchlachten
es ab und verwenden es nach Belieben. Die Empörung der
franzöſiſchen Bevölkerung gegen den beitiſchen Bundesgenoſſen
iſt naturgemäß groß. Die franzöſiſchen Soldaten ſchieben die
Schuld an der großen Niederlage, die auch ſie betroffen, ſowie
überhaupt an der Kriegsverlängerung, lediglich auf England.
Das ungerechtfertigte brutale Auftreten der britiſchen Armee
ſteht im größten Gegenſatz zu ihrer Unfähigkeit, die Front zu
halten, und zu ihrer fortgeſetzten Preisgabe franzöſiſchen
Bodens. (W. T. B.)

Arras. Der Pariſer Temps meldet: Arras ſei von der Zivil-
17 der vebölkerung ger äumt worden. Auch die militäriſchen An

lagen in Arras ſeien wegen der Nähe der Kampfzone fortge
rat. hracht worden.

Offiziöſe Meinung über die Lage in England. Berlin,nstag, M ez. April. Englands öffentliche Meinung iſt über die Erfolge
der der deutſchen Offenſive ſehr beſtürzt. Mit ſo ſchnellen Fort-

d die ſchritten hatte man nicht gerechnet. Allgemeinen Erachtens
h t lonnten die gewaltigen Niederlagen vermieden werden, wenn die

engliſche Führung nicht gänzlich verſagt hätte. Die Engländerſe von xihen ſich ſelbſt einer maßloſen Unterſchätzung der Deutſchen.
Jurzeit glaubt der größte Teil des Volkes an keinen Sieg derng der M Waffen und hält ein Weiter kämpfen ſchon wegen der zu

ergeld) nehmenden Lebensmittelknappheit ſür zwecklos. Zur Ueber-
ſee- Ergänzung des verlorenen gewaltigen Kriegsmaterials muß

trat. naturgemäß die Lebensmitteleinfuhr eingeſchränkt werden.
der de Schiffsverſenkung gewinnt daher jetzt exhöbte Bedeutung.
un a Die engliſche Regierung entfaltet in der Preſſe und durchhl Volksredner eine ſtarke Hropaganda gegen das Wachſen der

ben Kriegsmüdigkeit. Dennoch greift dieſe nicht nurſt u im Volk, ſondern auch beſonders an der Front immer
r weiter um ſich. Englands einzige Hoffnung ſind die fran

April. ſiſchen Reſerven, deren Einſat das engliſche Heer vor wei
äter. teren Niederlagen ſchützen müſſe. (W. T. B.)
trat. Berlin, 15. April. Die Stimmung der Auſtralier iſt

durchweg kriegs müde. Ausnahmslos herrſcht die Anſicht,
o der Krieg niemals mit einem Sieg Englands enden könne.
Die Anſtralier c auf die Engländer deshalb beſonders er-
beſt weil ſich dieſe das ganze, während vieler Monate unter
ungeheuren Opfern eroberte Sommegelände in wenigen Tagen
abnehmen ließen. Der Zorn hierüber iſt bei ihnen deshalb ſo
roß, weil es in erſter Linie die Auſtralier waren, die wie ge
wöhnlich, ſo auch in der Sommeſchlacht 1916 am ſchwerſten
bluten mußten. (W. T. B.)

„Die Beſchießung von Paris. Paris, 15. April. Amtlich.
gas weittragende Geſchütz hat die Beſchießung der Gegend von

Paris während des 14. April fortgeſetzt. Eine Frau wurde t
ötet. Ein Geſchoß krepierte auf einer gepflaſterten Straße,
die tagsüber ſehr bekebt iſt, und rief ein Berſten des Kanali
ſationsrohres hervor. Ein anderes ſprengte eine Mauer in
änem Gehöft in die Luft. Die Pariſer legten, wie Matin
wiſſen will, keinerlei Beunruhigung an den Tag.
die Erbentungen eines halben Jahres. Berlin, 185. April.
om 15. Oktober 1917 bis zum 15. April 1918 haben die Mittel

atte über 517 000 Gefangene gemacht, 7246 Geſchütze, gegen
o Maſchinengewehre und mehr als 800 Tanks erbeutet.
ußerdem fielen über 100 g. raftwagen, 680 Autos, 7000

ſehrzenge und unabſehbares Eiſenbahnmaterial in ihre Hände.
ter dieſem befinden ſich über 800 Lokomotiven und 8000
aggons. Die Beſtände der Munitionsdepots ſind noch nicht

nähernd feſtgeſtellt. Allein an Artilleriemunition wurden
eher über 8 Millionen Schuß gezählt. In derſelben Z.
Arden über 1100 Flugzeuge und mehr als 100 T
dgeſchoſſen. Die Beute an ſonſtigem Kriegsmaterial, Pionier-
rät, Handfeuerwaffen, Gasmasken, die Beſtände der Ve
eidungs und Verpflegungsdepots konnten zahlenmäßig bis

noch nicht annähernd feſtgeſtellt werden. (W. T. B.)

Sozialdemokratiſches Organ
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alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Tvorgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

W"äö re Friedenskundgebungen in England.
Eine Meldung beſagt: Die engliſchen Blätter verſchweigen

die Friedenskundgebungen, die ſeit Beginn der
deutſchen Offenſive in ganz England von der Arbeiterſchaft
unternommen werden. Jn allen Verſammlungen, welche die
Gewerkſchaften abhalten, ſtimmen mindeſtens 60 Prozent für
die ſofortige Einleitung von Friedensverhandlungen.

Ruſſeneinſtellung in England. Nach einer Meldung der
Daily News vom 28. März hat man in England mit der Ein
ſtellung ruſſiſcher Untertanen jn die engliſche Armee wieder be
gonnen. Die engliſchen Militärbehörden hoffen, auf dieſe
Weiſe 10 000 Soldaten zu erhalten.

Engliſche Finanzen. Der engliſche Miniſterrat hat die Ein
bringung einer neuen engliſchen Kriegskreditvorlage von 500
Millionen Pfund Sterling (10 Milliarden Mark) beſchloſſen
für die ab 1. Mai entſtehenden weiteren Kriegskoſten. Der
Daily Mail zufolge wird Bonar Law beim neuen Staatshaus-
halt große der Steuerabgaben verlangen, ſo daß
die geſamten Staatseinnahmen hieraus 1000 Mill. Pfund be-
tragen werden. Die Einkommenſteuer wird durch eine Er-
gänzungsſteuer auf die größeren Einkommen erhöht, ferner
wird eine erhebliche Steuer auf Bier, Spiritus, Kaffee, Tee
und Zucker gelegt. Die Geſamteinnahmen aus Steuern und
Abgaben im Vorjahre betrugen 700 Millionen. Es müſſen
alſo 300 Mill. Pfund Sterling 6. Milliarden Mark neue
Steuern beſchafft werden.

Der Wunſch der Baltenbarone.
Auf die Wünſche der vereinigten ſogenannten „Landesräte“

von Livland, Eſtland, Riga und Oeſel, die dahin formuliert
wurden, der deutſche Kaiſer möge zugleich Herrſcher über dies
Paltenreich werden, hat die deutſche Annektioniſtenpreſſe Lob
lioder geſungen. Dieſe Blätter wünſchen, daß Wilhelm II. die
Kronen annehme. Sogar eine nationalliberale Verſamm-
lung in Soeſt ſchnell: „nach begeiſterten Worten
des Abgeordneten Streſemann der Bitte Eſtlands und Livlands
ſtattzugeben und die Kronen dieſer Länder anzunehmen.
Schulenburg, Mitglied des Reichstages.“

Wilhelm II. ſandte ein Telegramm an die Landesräte, in
dem es heißt:

„Jch danke Gott von Herzen, daß er mich und meine Armeen
das Werkzeug für dieſe Befreiung hat ſein laſſen und mir die
Möglichkeit gegeben hat, die Zukunft der alten durch deutſche
Arbeit geſchaffenen Lande auf eine ſichere Grundlage zu ſtellen.
Die Bitte des Landesrates um Anſchluß an das Dentſche Reich
unter meinem Szepter wird mit Wohlwollen begrüßt
werden. Jch nehme ſie als ein Zeichen des Vertrauens zu
meiner Perſon und meinem Haus und zu Deutſch
lands Zukunft und ſpreche dem Landesrat meinen kaiſerlichen
Dank aus. Wilhelm IJ. R.“

Der Kampf um Beßarabien.
Die ukrainiſche Nada gegen Rumänien.

Kiew, 13. April. Die Nachricht von dem Anſchluſſe Beß-
arabiens an Rumänien hat in allen Kreiſen der ukrainiſchen
Bevölkerung eine große r hervorgerufen. Unverzüg-
lich wurde eine außerordentliche Sitzung des ukrainiſchen Par
laments, der Zentralna Rada, abgehalten, die ſpeziell der beß
arabiſchen Frage gewidmet war. Alle Fraktionsführer
im Parlamente baben energiſch gegen die internationgle
Spekulation der rumäniſchen Regierung Pro-
teſt erhoben. Sie haben darauf hingewieſen, daß dieſer An
ſchluß nicht nur dem Wunſche der ukrainiſchen, deutſchen und
bulgariſchen Bevölkerung in Beßarabien nicht widerſpreche, ſon
dern auch nicht dem Wunſche der moldauiſchen Bevölkerung
elbß g. Kiſchinew wird gemeldet, daß in der Schlußſitzung von

Spatul Ceri, in teelcher im Beiſein von Marghiloman der An
ſchluß Beßarabiens an Rumänien beſchloſſen wurde, 86 Stim
men für und 3 Stimmen gegen den Antrag abgegeben worden
ſind, bei 38 Stimmenthaltungen. Abweſend waren 13 Mit-
glieder der Verſammlung.

Kiew, 183. April. Die ukrainiſ Preſe erhebt Wir
Einſpruch gegen die imperigliſtiſchen Gelüſte der
rumäniſchen Regierung und weiſt darauf hin, daß das ukrai
niſche Volk ſich mit der Löſung der beßarabiſchen Frage im
rumäniſchen Sinne nie einverſtanden erklären könne. Die
ukrainiſche Regierung wird aufgefordert, energiſch aufzutreten.

Kiew, 18. April. Aus Odeſſa wird gemeldet: Geſtern
wurden die Vertreter der 200 000 Seelen zählenden bulgariſchen
Bevölkerung in Beßarabien nach Sofia delegiert mit dem
Proteſte gegen den eventuellen Anſchluß arabiens anRumänien. Vi Bulgaren in Beßarabien befürchten das
Schickſal ihrer Brüder in der Dobrudſcha und wollen nicht von
Rumänien unterjocht ſein.

Verſenkungen. Berlin, 15. April. Amtlich. Jm Sperr
gebiet des mittleren Mittelmeeres verſenkten deutſche und
öſterreichiſchungariſche U-Boote 6 Dampfer, die in geſichertenGeleitzügen fuhren, und 2 Segler. Scene mindeſtens
e 000 Tonnen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
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Die Papiernot auch in Frankreich. Progreès de Lyon meldet
aus Paris: Jn der Kammerſitzung vom 10. April wurde eine
Regierungsvorlage angenommen, wonach der Verbrauch von
Papier und Druckmaxzerial in r fernerhin eingeſchränktwird. Ler Antrag ſieht vor, daß die tungen künftig wöchent
lich nur noch dreimal vierſeitig und dreimal zweiſeitig erſchei
nen dürfen (das Format der franzöſiſchen Blätter ift doppelt
ſo groß, wie das in Deutſchland übliche). Ein Zuſatzantrag,
neue Zeitungen zu verbieten, wurde abgelehnt.

Reichstag.
Heute trat in Berlin der Reichstag wieder zuſammen. Das

könnte für das ſchwergeprüfte Volk ein Ereignis ſein, zu dem
es hoffnungsvoll emporblickt wenn der Reichstag eine Volks
vertretung im treffendſten, höchſten und erhabenſten Sinne
wäre. Aber der Reichstag iſt nur ein ſchwaches Nebenrädchen
an der deutſchen Kraftmaſchine, das zwar nicht auszuſchalten
iſt, das aber gegenüber den machtvollen Schwung- und An
triebsrädern nur eine harmloſe Bedeutung hat.

Die Rolle des Reichstages hat durch den Krieg nicht ge
wonnen. Nachdem er alle Vollmacht in die Hände des Bundes-
rats gelegt hatte und jeden Kriegskredit ohne Anſprüche auf
entſcheidende Mitwirkung bewilligte, ruhte er während der
faſt vier Jahre meiſt daheim ſorglos aus. Nicht nur die
Kriegführung wurde ohne ihn beſtimmt, auch die wichtigſten
neuen welthiſtoriſchen Maßnahmen in der Kriegspolitik ſind
von ihm nicht beſchloſſen worden. Die deutſche Volksvertretung
wurde immer vor vollendete Tatſachen geſtellt.

Als man die erſten entſcheidenden weit wirkenden Schritte
in bezug auf Friedensſchlüſſe Errichtung des polniſchen „König-
reichs“ uſw.) machte, hatte der Reichstag keine Ahnung davon.
Das blieb ſo und das bleibt ſo Die Kriegführung beſorgt
der Militarismus, woraus ihm ſolche Stärke und Macht er-
wächſt, daß er auch bei der Kriegspolitik und bei der Friedens-
politik das gewichtigſte Wort ſpricht. Daran ändern alle
ſchönen Reden der Politiker des „Blocks der Mehrheitsparteien“
nichts, die da immer behaupteten und immer noch wähnen,
die Grundſätze ihrer „Friedensreſolution“ ſeien die Grundſätze
der Regierung Hertling. Die Tatſachen haben dieſe Reſolution
gründlich abgetan, woraus freilich die Parteien, vor allem die
Reformſozialiſten, ihre Konſequenzen ziehen müßten. Aber
ihr einziges Ziel iſt jetzt: Erhaltung des Blocks der Mehrheits-
parteien, der das Rückgrat der deutſchen Kriegsregierung bildet.
Die bürgerlichen Beſtandteile dieſes Blocks ſetzen ſich immer
ſtärker für einen militäriſchen Machtfrieden auch im Weſten
ein, der nur den Augenblicksintereſſen der Annektioniſten dienen,
die Kriegs und Weiterrüſtungsgefahr aber nicht bannen würde.
So iſt vom deutſchen Reichstage keine Friedenspolitik zu er-
hoffen, die den dauernden, den ewigen Frieden ſichern
werde.

Jn der innern Politik hätte der Reichstag die wichtig-
ſten Aufgaben zu erfüllen. Er müßte unbedingt auf Beſei-
tigung des Belagerungszuſtandes und Auf-
hebung der Preßzenſur beſtehen. Aber ſeine halben
und harmloſen Wünſche fanden nie Beachtung. Weil er eben
in Bewilligung aller Machtmittel an die Regierung bedin-
gungslos zuverläſſig iſt. Er hat durch ſein Etatsrecht weder
das varlamentariſche Syſtem errungen wovon es jetzt ganz
ſtill geworden iſt noch hat er ſeine ſonſtigen Wünſche irgend
wie durchzuſetzen gewußt. So bleibt auch die innere „Neuorien
tierung“ ein Schlagwort, das keinen wertvollen Jnhalt be-
kommt. Was an „Reformen“ geplant wird, iſt nicht der Rede
wert. Die Zuſammenlegung der großen Reichstagswahlkreiſe
zeigt überdies, daß dieſe Reformen ihre Spitze gegen die So-
zialdemokratie kehren. Man will, daß aus dieſen großſtädtiſchen
Kreiſen nicht nur Sozialdemokraten, ſondern auch bürgerliche
Vertreter hervorgehen, deshalb hier die Verhältniswahl.
während auf dem agrariſchen Lande nach wie vor die ſozial-
demokratiſchen Minderheiten unvertreten bleiben. Na und
ſo weiter.

Schließlich kommt das bitterſte Ende: die neuen
Steuern! Die Deckung des Defizits und die Bezahlung der
Schulden iſt ein Problem von ungeheuerlichſter Bedeutung
und von den ſchwerſten Folgen für das Volk. Wir werden bald
erfahren, wie bezahlt werden muß.

Die Reichstagstagung erweckt nicht Freude und Vertrauen.

Die Briefaffäre.
Jhr Verlauf und ihr Weitergang.

Der Rücktritt des Grafen Czernin von der Leitung der
öſterreichiſchen Außenpolitik hat nicht nur ungeheures Aufſehen
erregt, ſondern auch die Oeffentlichkeit erneut auf den Streit
hingelenkt, der über den Brief des Kaiſers Karl durch die Be
hauptungen Clemenceaus entſtanden iſt. Jn dieſer internatio-
nalen Affäre ſtehen ſich die Erklärungen ſchroff gegenüber.
Es iſt vorauszuſehen, daß der Streit noch recht lange weiter-
gehen und neue Veröffentlichungen zeitigen wird. Es ſei hier
zuſammenfaſſend der Lauf der Dinge kurz regiſtriert.

Nachdem erſt Andeutungen Clemenceaus erfolgt waren, die
von Wien beſtritten wurden, veröffentlichte Clemenceau den
Text eines Briefes des öſterreichiſchen Kaiſers Karl an ſeinen
Schwager, den Prinzen Sixtus von Bourbon. Clemenceau be
hauptete, daß dieſer Text u. a. folgende Stellen enthalte:

„Frankreich hat ſeinerſeits eine Widerſtandskraft und
einen prachtvollen Elan gegeigt. Wir alle bewundern ohne
Vorbehalt die herrliche traditionelle Tapferkeit ſeiner Armee
und die Opferwilligkeit des ganzen franzöſiſchen Volkes. Es
iſt mir beſonders angenehm, zu r r da obgleich wir der
zeit Gegner ſind, kein wirklicher Widerſpruch in
den Ariſaungen r x x v i donrankrei rennt un eanen daß meine lebhaften Sympathien r

ene e ch, vereinigt mit denen, er in deronarchie herrſchen, für alle Zukunft Widertehr des
Kriegszuſtandes, für welchen mich keine Verantwortung
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Dich, geheim und e. Herrn Poincaré,
dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik, zur Hennt-
nis zu bringen, daß ich mit allen Mitteln und
unter Anwendung meines ganzen perſönlichen Einfluſſes bei
meinem Verbündeten die gerechten Rückforderungs-
anſprüche Frankreichs mit Bezug auf Elſaß-
Lothringen unterſtützen werde.“

Darauf ſandte Kaiſer Karl ein Telegramm an Kaiſer
Wilhelm, in dem es heißt:

„Der franzöſiſche Miniſterpräſident ſucht dem Lügen-
netz, in das er ſich ſelbſt verſtrickt hat, zu entrinnen, indem
er immer mehr und mehr Unwahrheiten anhäuft und
ſich nicht ſcheut, nunmehr auch die völlig falſche und
unwahre Behauptung aufzuſtellen, daß ich irgendwelche
„gerechte Rückerwerbungsanſprüche Frankreichs auf Elſaß-
Lothringen“ anerkannt hätte. Jch weiſe dieſe Be
hauptung mit Entrüſtung zurück. Jn einem Augen-
blick, in dem die öſterreichiſcheungariſchen Kanonen ge-
meinſam mit den deutſchen an der Weſtfront donnern, bedarf
es wohl kaum eines Beweiſes dafür, daß ich für Deine
Provingzen genau ſo kämpfe und auch ferner zu kämpfen be-
reit bin, als gelte es, merne eigenen Länder zu ver-
teidigen.“

Eine amtliche Wiener Erklärung beſagte, der angebliche
Text des Kaiſerbrieſes ſei eine Fälſchung. Die Vriefſtelle
habe gelautet:

„Jch hätte meinen ganzen perſönlichen Einfluß zugunſten
der franzöſiſchen Rückforderungsanſprüche bezüglich Elſaß-
Lothringens eingeſetzt. wenn dieſe nſprüche gerecht
wären. Sie ſind es jedoch nicht.

derr Clemenceau antwortete jetzt mit folgender neuen

ur i 3, 14. April. Havas. Es wird folgende amtliche
Note veröffentlicht: „Es gibt Leute, deren Gewiſſen verdorben
ſt. Kaiſer Karl verfällt, in der Unmöglichkeit, ein Mittel zu

finden, das Geſicht zu wahren, darauf, zu ſchwatzen wie ein
Jrrſinniger. Jetzt iſt er gezwungen, ſeinen Schwager
fälſchlich zu beſchuldigen, indem er eigenhändig einen lüg-
neriſchen Tert konſtruiert. Das Originaldokument, deſſen
Text die franzöſiſche Regierung veröffentlicht hat, wurde in
Gegenwart Jules Cambons, des Generalſekretärs des Mini-
ſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, der vom Miniſter
entſandt war, dem Präſidenten der Republik mitgeteilt, der
eine Kopie desſelben mit Genehmigung des Prinzen dem
Miniſterpräſidenten übermiltelt hat. Mit Ribot ſelbſt hat ſich
der Prinz darüber in Ausdrücken unterhalten, die keinen Sinn
gehabt hätten, wenn der Text nicht der wäre, wie er von der
franzöſiſchen Regierung veröffentlicht worden iſt. Jſt es nicht
ganz klar, daß keine Beſprechung hätte beginnen können und
daß der Präſident der Republik den Prinzen ein zweites Mal
gar nicht mehr empfangen hätte, wenn auf Veranlaſſung
Oeſterreichs der Prinz einen Brief in der Hand gehabt hätte,
der unſere Rechte beſtritten, anſtatt ſie zu beſtätigen? Der
Brief des Kaiſers Karl, ſo wie wir ihn zitiert haben, iſt vom
Prinzen Sixtus perſönlich den Staatsmännern gezeigt worden.
Uebrigens können zwei Freunde des Prinzen die Richtigkeit be-
ſtätigen, beſonders derjenige, der den Brief vom Prinzen zur
Abſchrift erhalten hat.“

So geht der Streit weiter. Wie geſtern berichtet, erklärte
Kaiſer Karl in einem neuen Telegramm, daß die Anſchuldi-
gungen Clemenceaus ſo niedrig ſeien, daß er mit Frankreich
über die Sache nicht weiter diskutiere.

Jnzwiſchen trat Graf Czernin zurück und wie die Preſſe
berichtete, aus dem Grund, daß er von dem Briefe, auch ſoweit
ſein Text nicht gefälſcht worden ſei, nicht unterrichtet wurde.
Heute wird gemeldet:

Wien, 15. April. Graf Czernin hat in die Urſchrift
des Briefes Kaiſer Karls an den Prinzen Sixtus von Parma
Einſicht genommen. Die Urſchrift ſteht vollſtändig im Ein-
klang mit der über den Kaiſerbrief veröffentlichten Kund-
machung unſeres Miniſteriums des Aeußern vom 12. April.
In dieſem Schriftſtück iſt weder ein Auftrag an den Prinzen
Sixtus enthalten, den Vrief Kaiſer Karls irgend jemandem
mitzuteilen, noch ſteht ein Wort über Belgien darin. Der auf
Elſaß-Lothringen bezügliche Satz deckt ſich vollſtändig
mit der vom Miniſterium des Aeußern veröffentlichten
Faſſung.“

Clemencegaus Gegenſchlag iſt: Paris, 15. April.
Tlemenceaus Preſſebureau läßt mitteilen, die Regierung werde,
falls erforderlich, neue Dokumente aus dem Aktenſtück
„Prinz Parma“ publizieren. Petit Journal ſagt, es
ſollen in der Kaiſerbriefangelegenheit weitere amtliche Er-
klärungen Clemenceaus, Ribots und ſonſtiger Perſönlichkeiten
vor den Kammerausſchüſſen bevorſtehen.

Die Preſſe gibt allerſeits zu, daß in dem Duell Clemenceau-
Czernin zunächſt Clemenceau den Rücktritt ſeines Gegners
Czernin erlebte. Dabei wird zu beachten ſein, daß CTzernins
Fall auch noch andere Urſachen hat. Der gewandte Staats-
mann war den öſterreichiſchen Machtpolitikern zu ſehr als
Friedensmann verdächtig. Er hat zu ſcharf gegen Annektionen
geſprochen, obgleich ſeine Friedensſchlüſſe im Widerſpruch dazu
ſtanden. Die Annektioniſten in Oeſterreich und Deutſchland
ſind erfreut über Czernins Abgang. Sie hoffen auf einen
„ſtarken“ Nachfolger. Kaiſer Karl iſt nach Budapeſt gereiſt,
woraus geſchloſſen wird, daß Graf Tiſza oder Graf An-
draſſy auserſehen ſei.

Czernin Kühlmann Helfferich.
Der Rücktritt des Grafen Czernin wird in der alldeuiſchen

Preſſe mit Genugtuung begrüßt wie man zuvor
mit allerlei direkten und indirekten Angriffen ſeine Politik
bekämvpfte.

So ſagt die Kreuzzeitung von Czernin, er habe beſonders
bei den Verhandlungen mit Rumänien die deutſche Politik
mehr beeinflußt, als für ſie „gut“ war. Wenn das zugleich
als „Zeichen ſeiner ſtaatsmänniſchen Befähigung“ bezeichnet
wird, ſo richtet ſich dieſe Spitze deutlich gegen Herrn v. Kühl-
mann. Daß ſich Czernin den ihm unbekannten politiſchen
Briefwechſel ſeines Kaiſers nicht gefallen ließ, wird als nicht
überraſchend bezeichnet.

Beſonders wird als weitere Folge von Czernins Rücktritt
die Beſeitigung des den allerſchroffſten Annektioniſten längſt
unbequemen Herrn v. Kühl mann erhofft und erſtrebt. Mehr
oder weniger verblümt wird angedeutet, er habe ſich im Wider
ſtreit der deutſchen und der öſterreichiſchrungariſchen Jntereſſen
über den Löffel barbieren laſſen. So meint die Deutſche
Tageszeitung, daß Czernin feine Erfolge „vielfach auf
Koſten des Deutſchen Reiches errang, deſſen Vertreter
Freiherr v. Kühlmann nicht als ein ihm ebenbürtiger Partner
angeſehen werden konnte“.

Von dem Deutſchen Kurier wird jetzt daneben ganz deutlich
Herr Dr. Helfferich, der Unentbehrliche, als Werkzeug der
Alldeutſchen Kühlmann-Hetze hingeſtellt. Dem genannten
Annektioniſtenblatk wird geſchrieben:

Wie von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, iſt es ein
Beſuch des Herrn Dr. Helfferich im Großen Hauptquartier
geweſen, welcher an den letzt entſcheidenden Stellen größere
Klarheit über die Unzulänglichkeit und erſtaunliche Un
ergiebigkeit der bisher durch Herrn von Kühlmann geführten
Friedensverhandlungen geſchaffen hat.“

Nach näherer Schilderung der „vielgerühmten Staatskunſt
v. Kühlmann“ heißt es weiter:

„So iſt es als eine Wirkung des Helfferichſchen Eingriffes
anzuſehen, daß Herr von Kühlmann, trotzdem der neue Ver-
trag bereits paraphiert war, ſich plötzlich zu einer neuen.

ebenſovie!

n K. ndie le eher auszudrücken, W r X rwollte.“
Vielleicht will und ſoll gar der betriebſame Helfferich ſelbſt

die Harre in das gewünſchte Gleis ſchieben. Jhn, der wie
ſonſt niemand von ſeiner vielſeitigen Vollkommenheit über
zeugt iſt, ſich auch noch als Staatsſekretär des Auswärtigenunzulänglich probieren zu ſehen, wäre in dieſer ern Feit

Wenn ſie' nur nicht ſo koſtſpielig wäre

Weitere Kriegsnachrichten.
Handelsverkehr mit Rußland. Berlin, 14. April. Die

Petersburger Handelshäuſer erhielten von der Bolſchewiki
Regierung den Befehl. den Handelsverkehr mit dem bisherigen
feindlichen Ausland unverzüglich wieder aufzunehmen.

Kornilow bietet der Sowjetregierung ſeine Dienſte an.
Havas meldet aus Petersburg: Den Blättern zufolge hat
General Kornilow der Regierung mitgeteilt, daß die Koſaken
in Novo Tſchenkoſk gewillt ſeien, die Sowjetregierung anzu
erkennen und die Feindſeligkeiten einzuſtellen, wenn dies auch
ſeitens der Regierung geſchehe. Kornilow ſei bereit, die Füh-
rung der Sowijettruppen gegen die Deutſchen zu übernehmen.

Nach der Eroberung von Charkow haben. die deutſchen und
ukrainiſchen Truppen nach einem 36ſtündigen Kampf die Offen-
ſive in öſtlicher Richtung aufgenommen.

Friedensförderer kommen ins Gefängnis. Die Agenzia
Stefant meldet aus Aleſſandrig: Der italieniſche Deputierte
de Giovanni (offizieller Sozialiſt) wurde wegen defaitiſtiſcher
Aeußerungen, die er in Gegenwart mehrerer Perſonen am
11. November 1917 im Eiſenbahnwagen tat, zu 3 Monaten
Gefängnis und 200 Lire Buße verurteilt.

Neue BVrotunruhen in Holland. Haag, 15. April. Bei den
geſtern ſich hier wiederholenden Krawallen hat das Militär
ſcharf geſchoſſen. Ein Belgier und ein junges
Mädchen wurden dabei getötet, 40 Perſonen ver-
wundet. Jn den übrigen Großſtädten Hollands iſt der
geſtrige und heutige Tag ziemlich ruhig verlaufen. Dagegen
ſcheint die Verkündigung eines Generalſtreikes bevor-
zuſtehen, wenigſtens weiſen Auslaſſungen in der revolutionären
Vreſſe des Landes darauf hin. Der Schaden, der während der
Ruheſtörungen an dem Privateigentum angerichtet worden iſt,
wird auf 200 000 Gulden geſchätzt.

Holland behält ſeine Lebensmittel Rotterdam, 15. April.
Nieuwe Roterdamſche Courant erfährt, daß der Geleitzug nach
England heute abgefertigt werden ſollte. Die Zollbehörden
verweigerten aber wegen des neuen Ausfuhrverbots für
Lebensmittel die Ausklarierung.

Zur Frage der Landesberteidigung.

Von K. Kautskhy.
1. Der Begriff der Landesverteidigung.

Die Bedingungen, die der Friede von Breſt-Litowſt dem
ruſſiſchen Volke auferlegt, werden von den Abhängigen
triumphierend als glänzende Rechtfertigung ihrer Bejahung
der Landesverteidigung gedeutet. Wie Rußland wäre es
Deutſchland ergangen, wenn die Sozialdemokratie die Kriegs
kredite ablehnte. Man habe aber nur die Wahl, die Landes-
verteidigung entweder prinzipiell anzuerkennen oder prinzipiell
abzulehnen. Wenn die Unabhängigen weder das eine noch das
andre täten, ſo ſei das ein Beweis von Feigheit, Unehrlichkeit
oder völliger Haltloſigkeit in einer Frage, die geradezu die
Lebensfrage für Partei und Volk geworden iſt.

Auch bei der Niederbarnimer Wahl ſpielte das Prinzip der
Landesverteidigung eine große Rolle, das einzige Pringip, das
die Abhängigen noch anerkennen.

Jn Wirklichkeit haben wir es keineswegs abgelehnt, uns über
die Frage der Landesverteidigung zu äußern. Es iſt wieder-
holt und ausführlich geſchehen, aber allerdings in einer Weiſe,
die den Abhängigen nicht ſehr bequem war, daber ſchwiegen ſie
unſre Antworten tot.

Mir liegen natürgemäß meine eigenen Aeußerungen am
nächſten zur Hand. Jn der früheren Neuen Zeit habe ich mich
zweimal über die Frage geäußert, einmal im Dezember 1916
in einer Abhandlung unter dem Titel Sozialdemokratiſche An-
ſchauungen über den Krieg (I. Die Landesverteidigung, LXXV,
I, S. 297 ff.) und dann im Mai 1917 in einem Artikel über
Die Landesverteidigung (XXXV'I, I, S. 121 ff.). Beidemal
kam ich zu dem Ergebnis, daß die ganze Frageſtellung: Biſt
du prinzipiell für oder gegen die Landesverteidigung? verkehrt
iſt und zu unhaltbaren Konſequenzen führt, wie immer man
ſie beantworten mag.

Die Frage hat ungefähr ebenſoviel Sinn, als wenn man
ganz allgemein unterſuchen wollte, ob man für oder gegen eine
Einkommenſteuer ſei. Man kann ſicher prinzipiell manche
Steuerarten unter allen Umſtänden ablehnen, andre für zu-
läſſig erklären. Man darf aber doch daraus nicht ſchließen,
daß man unter allen Umſtänden die zuläſſigen Steuern zu be
willigen habe, ohne Rückſicht auf den Zweck, dem ſie dienen, die
Regierung, die ſie ſtützen. Kurz, die Frage nach der Anerken-
nung einer Einkommenſteuer bekommt erſt einen Sinn, wenn
man ſie im Zuſammenhange mit einer beſtimmten politiſchen
Situation unterſucht. Außerhalb dieſes Zuſammenhanges
kann man ſie weder bejahen noch verneinen, iſt ſie einfach
ſinnlos.

Dasſelbe, was für die Frage der Einkommenſteuer gilt, ver-
langen wir auch für die der Landesverteidigung. Wir klehnen
es nicht ab, ſie zu beantworten, aber wir lehnen es ab, ſie
außerhalb eines beſtimmten politiſchen Zuſammenhanges zu
betrachten, der ihr erſt einen Sinn gibt. Wer ſich durch die
Abhängigen verleiten läßt, trotzdem die Frage iſoliert, aus
ihrem Zuſammenhange geriſſen, zu beantworten, der gerät auf
jeden Fall in eine Sackgaſſe, mag ſeine Antwort verneinend
lauten oder bejahend.

Die Unterſuchung im volitiſchen Zuſammenhang iſt für die
Frage der Landesverteidigung noch unerläßlicher als für die
der Einkommenſteuer, denn bei dieſer haben wir es mit einem
beſtimmten Begriff zu tun, an dem ſich nichts deuteln läßt.
Unter dem Wort „Landesverteidigung“ dagegen werden die
verſchiedenſten Begriffe verſtanden, deren Durcheinanderwerfen
eines der Hauptkunſtſtücke iſt, durch die die Abhängigen ihre
agitatoriſchen Wirkungen erzielen.

Zunächſt bedeutet die Landesverteidigung eine rein mili-
täriſche Aktion, die in einer gewiſſen Kriegslage notwendig
werden kann, nämlich dann, wenn die eigene Armee nicht ſtark
genug iſt, den Krieg in Feindesland zu tragen. Ob dieſe Aktion
im Laufe des Krieges notwendig erſcheint, hängt von den An-
ſchauungen der militäriſchen Führung, ob ſie unvermeidlich
wird, von dem Lauf der Kriegsereigniſſe ab.

Faßt man die Frage der Landesverteidigung in dieſem
Sinne, dann iſt ſie bar jedes politiſchen Moments, dann wird
es ſinnlos zu fragen ob ihre Bejahung oder Verneinung mit
beſtimmten politiſchen Prinzivien zuſammenhängt oder nicht.
Gerade wegen ihres unpolitiſchen Charakters aber erſcheint
ſie als eine Frage, die außerhalb des Bereichs der Parteikämpfe
ſteht, alle Klaſſen in gleicher Weiſe angeht, den Burgfrieden
erheiſcht.

Doch unvermerkt wird der Begriff der Landesverteidigung
mit andern in Verbindung gebracht, die einen politiſchen Cha-
rakter tragen.

Die Notwendigkeit der Landesverteidigung iſt im Kriege nur
unter beſtimmten Umſtänden gegeben. Die Möglichkeit, daß
ſie eines ſchönen Tages notwendig wird, beſteht aber immer,
ſolange es Krieg gibt und man den Gegner nicht in einer
Weiſe niedergeworfen hat, daß er unfähig iſt, weiterzukämpfen.

eine heitere Epiſode.

See m S Jdie

als eine Jand nete e die alle Klaſe
das
in gleicher Weiſe angeht.

Und doch ſetzt hier die Politik gewaltig ein.
Nicht die Landesverteidigung, wohl aber der Krieg iſt ein
litiſche Aktion. Er iſt ein beſtimmter politiſchedele m Ohne diefe wäre er nicht ausgebrocher

r wird geführt, um ſie durchzuſetzen. Dieſem Zwe
Sieg dienen und nicht bloß der Landesverteidigung.
Feind vom Lande fernzuhalten, dazu kann es oft genügen, daß

iele verzichtet, die man imman auf die eigenen politiſchen
Kriege durchſetzen will. und daß man dadurch den Frieden er
hält oder herbeiführt.

Die Frage der Stellung zum Kriege iſt alſo keineswegs gleich
bedeutend mit der Stellung zur Landesverteidigung. Sie hä
ab von der Stellung, die man zur Politik der eigenen Regie
rung wie der gegneriſchen Regierung oder Regierungen ein
nimmt. Billige ich die Politik der eigenen Regierung und d
macht ſie den Krieg unvermeidlich, dann muß ich mich mit fü
aller Kraft hinter die Regierung ſtellen, nicht nur zu Zwecken hof
der Landesverteidigung, ſondern auch des Sieges. Mi llige chleic
ich die Regierungspolitik ſchon im Frieden, ſo iſt es doch fir- eit
wahr kein Grund die Oppoſition deshalb einzuſtellen, weil dieſe hin
mir verderblich ſcheinende Politik zu anderen äden die All
noch einen Krieg geſellt hat. Jm Gegenteil muß man nuſeichhand
erſt recht trachten, an Stelle der bekämpften Regierung ein egeben
andre zu ſetzen, die eine beſſere Politik treibt, und in dieſer er un
Weiſe die Intereſſen des Landes zu verteidigen. Do

Indem man an Stelle des Wortes „Krieg“ das Wort „Landez elter W
verteidigung“ ſetzt, an Stelle der Zuſtimmung zum Krieg de el der
Anerkennung der Landesverteidigung, nimmt man den Er Rüſtur
örterungen über den Krieg allen politiſchen Jnhalt, jede Bezug erfol
nahme auf die Politik der Regierung. Der S erſcheint ren gel
dabei als etwas Unabwendbares, von jeder Politik Ungh Lerſor
hängiges, etwa wie eine Sturmflut, der gegenüber nur ein mittel
not tut: die Deiche zu verſtärken, das bedrohte Hab und Guiaung
und das Leben von Weib und Kind zu ſchützen. Man erwechten der
damit wieder die alte Denkweiſe, die rege ebenſo wie Seucher Werken
als Schickungen Gottes hinnahm, der ihr Kommen mit Kometer lich we:

anzeigte. er. JnUnd die Regierung, die den Krieg führt und ſeine Ziele be nungen
ſtimmt, gilt da als etwas außerhalb und über alle Poli mit der
Stehendes, das zu verändern unmöglich iſt. Namentlich in de P dvwirtſch
erſten Kriegsjahren war dieſe Denkweiſe allgemein. (e. B. den.

Politiſche Aeberſicht. Arbeite

Weſt- Offenſive der Alldeutſchen.
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Der Geſamtvorſtand des Alldeutſchen Verbandes hielt an FJrat
Sonntag in Verlin eine Tagung ab. Als Houptredner wu a betr
neben dem Grafen Reventlow auch der „liberale“ Abg. Tr aut ſtigen
vorgeſehen, hatte aber nicht erſcheinen können. In der ein Fheſeitie
ſtimmig angenommenen Entſchließung werden die früher auf itervert
geſtellten Kriegsziele aufs neue beſtätigt. „Jm Oſt en iſt du geichse
weſentliche Kriegsziel erreicht,“ ſo erklären die All deut Produk
ſchen mit großer Genugtuung von dem Friedensvertrag, der t werde
die Reformſozialiſten nicht abzulehnen wagten. Jetzt ſoll na i werd
obigem Beſchluß im Weſten grundſätzlich dasſelbe er.
reicht werden. „Vor allem muß Belgien militäriſch, pol.
tiſch und wirtſchaftlich feſt in deutſcher Hand bleiben
ebenſo wird bedingungslos eine hohe Kriegsentſchädi-

rkte, da

gung verlangt.
erledigte Reichstags- Reſolution ſoll der
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Die doch längſt gte VReichstag noch beſonders feierlich abtun. Die Alldeutſchen er
klären nämlich: „Von dem Pflichtbewußtſein des Deutſchen
Reichstags muß das deutſche Volk verlangen, daß er ſeine Ent
ſchließung vom 19. Juli 1917 prei s gibt, und, den geſchich
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lichen Ereigniſſen folgend für das Kriegsziel eintritt, das gen
aus der militäriſchen Lage ergibt.“ dern daDas Ganze ſteht ganz im Zeichen alldeutſchen Siegesgefühl
Jhre politiſchen Widerſacher ſind überwunden oder erblicke
wie die Abhängigen, in der „Enthaltſamkeit“ der politiſchen
Weisheit letzten Schluß.
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Zur Anterbringung der Kriegsteilnehmer.
Aus Berlin wird gemeldet: Die grundlegenden Vorarbeiten

für die ſpätere Ueberführung der Heeresangehörigen in das
Wirtſchaftsleben ſind. abgeſchloſſen. Sie haben im engen Zu
ſammenwirken der Heeresverwaltung, der Reichs und Staats
lehörden und der maßgebenden Organiſationen des Wirtſchafts
lebens ſtattgefunden. Gerade die beſonders wichtigen Aufgaben
der Arbeitsvermittlung ſind bis ins einzelne mit den Abgeord
neten und Fachkennern des Arbeitsnachweisweſens der öffent

i. für z
hließlie

lichen Arbeitsnachweis-Organiſationen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer durchgearbeitet worden. Die näheren Bedin-
gungen werden rechtzeitig bekanntgegeben werden.

Jn Ungarn wie in Preußen.
Die Wahlreform in Ungarn wird nun ſchon ſeit Monaten

betrieben, aber ſie kommt nicht zuſtande. Jm Gegenteil, die
Machenſchaften häufen ſich. Aus Budapeſt wird gemeldet, daß
das Kabinett Wekerle unverzüglich ſeine Entlaſſung nehmen
werde. Schon die Tatſache, daß der Träger der Krone nad
Budapeſt bemüht wurde, deute darauf hin, daß die Löſung der
innerpolitiſchen Fragen, vor allem der Wahlrechtsreform,
unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoße.

Man hatte un er Regierungsſanktion einen ſo ſchönen Wahl
reformblock gegründet, den auch die Arbeiterpartei unterſtützt
Aber bald zeigte ſich, daß im Wahlreformblock ſtarke reaktionän
Strömungen herrſchten. Die Arbeiterpartei brach mit der Re
gierung und nun iſt der Wirbel immer hoffnungsloſer gewo
den. Die ungariſchen Arbeiter ſollen auf alle Fälle kein gleiches
Kecht erhalten. Die Ausſichten des wirklich gleichen Wahlrechts
ſind auch in Ungarn gleich Null.

Kleine volitiſche Nachrichten.
Auch Kirchenfürſten kriegen das Eiſerne Kreuz. So iſt ieht

dem Er zbiſchof in Freiburg das Eiſerne Kreuz an
ſchwarz weißen Bande verliehen worden. Dieſe Dekorierun
des badiſchen Kirchenfürſten fällt zeitlich zuſammen mit
Ratifizierung des Friedensvertrages zwiſchen Kurie und Stau
im Großherzogtum Boden. Der liberale Staat iſt nach Kanoſſ
gegangen und hat die Waffen des Kulturkampfes im Arſe
des Burgfriedens niedergelegt. Die Geſetzgebung der nationi
liberalen Aerg der 80er Jahre zur Bekämpfung des „Ultre
montanismus“ iſt nun bis auf kleine Reſte ausgetilgt, nachden
die Zweite Kammer einſtimmig im Einvernehmen mit der
Regierung die geſetzlichen Beſtimmungen über die Heranbildun
t ſtkechkeit und über ihre Zulaſſung zur Lehrtätigkeit auf
gehoben.

Für die Dummen. Ein Leſer ſendet uns ein in Friedenau
verbreitetes Flugblatt, das folgendermaßen beginnt:

Streng vertraulich! Als Handſchrift gedrudl
Arbeiter und Genoſſen!

hab Kontig 1500 ine Mark e je
ben amerikaniſche, engliſche und ruſſiſche Ju den, wiemit frecher Offenheit ſich in ihren en rühmen, auf

gebracht, um Deutſche gegen Deutſche, alſo Brüder gegen
Brüder zu hetzen.

An dieſe ſchöne ſchwindelhafte Einleitung reiht ſich Schwindel auf Schwindel. Und das ganze läuft ckf e Wie gegen
die deutſchen Juden hinaus, wie ſie zyniſcher ſeit Püdler
Zeiten nicht getrieben worden iſt. Daß deutſche Arbeiter
ſolches Machwerk hineinfallen, iſt natürlich ausgeſchloſſ
Jntereſſant wäre nur, feſtzuſtellen, wer das bei den heptig,
Papier und Druckpreiſen nicht unbeträchtliche Geld für
anonyme Machwerk geſpendet hat. (W. a. M,)
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Aus der Partei.
Die Wegnahme der Düſſeldorfer „Volkszeitung“.
Nunmehr berichtet die Bergiſche Arbeiterſtimne über die

G bekannte Annektierung unſeres bisherigen Düſſeldorfer
arteiblattes folgende Einzelheiten: Unter Führung des be-

rühmten Herrn Braun vom Vorſtand der Abhängigen er-
ſchienen am Dienstag nachmittag 5 Uhr ein Berliner Rechts
anwalt, der Herr Müller von der Niederrheiniſchen Volks
ſtimme in Duisburg (bekannt durch den Raub dieſes Blattes),
der vom Parteivorſtand beſoldete Reviſor Schmidt, der Redak-
teur Gerlach, der Gerichtsvollzieher in den Geſchäftsräumen
des bisherigen Düſſeldorfer Parteiblattes, um dieſes für den
Parteivorſtand der Abhängigen zu beſchlagnahmen.
Die Rechtslage iſt folgende: Der frühere Parteivorſtand der

Geſamtpartei (Bebel, Singer, Auer uſw.) gab vor vielen
Jahren der Volkezeitung Darlehen in Höhe von 25 000 Mk.Dieſe Darlehen ſind ſeit langer Zeit auf Heller und Pfennig

zurückbezahlt. Das ganze Geſchäft gehört reſtlos
unſeren Düſſeldorfer Genoſſen. Um den Zuſammenhang mit

der Geſamtpartei auch äußerlich kenntlich zu machen, wurde
Geriſch, der frühere Kaſſierer der Geſamtpartei, nach außen
Firmenträger. Die kaufmänniſche bzw. rechtliche Form des
Geſchäfts war eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung und
ſie hieß Geriſch u. Ko., G. m. b. H.
Als der Parteivorſtand der Abhängigen daran ging, dieſe

äußere Rechtsform dazu zu benutzen, die linksſtehenden Orga-
niſationen ihres Einfluſſes auf ihre Lokalblätter zu berauben,
gingen die Düſſeldorfer Genoſſen daran, die Rechtsform zu
ändern und gründeten eine Volkszeitung G. m. b. H. Das
war vor etwa anderthalb Jahren, alſo lange vor der Partei-
ſpaltung. Dieſe Aenderung erfolgte anf Beſchluß der General-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Düſſeldorf,
alſo der wirklichen Beſitzer des Geſchäfles, und im Einver-
nehmen mit den Düſſeldorfer Jnſtanzen.

Der Geſchäftsführer der Geſellſchaft, Genoſſe Pfeiffer,
kam nun vor kurzem in Schutzhaft. Die Geſellſchafter be-
ſtellten in rechtlicher Form vor dem Notar den Reichstags-
ab geordneten Genoſſen Dr. Erd mann zum neuen Geſchäfts-
führer. Der Parteivorſtand benutzte nun die Verhaftung des
Genoſſen Pfeiffer, um ſeine formalen Rechte aus der
früheren Geſellſchaft, die im Handelsregiſter nicht gelöſcht war,
geltend zu machen, und unter der Behauptung, infolge Pfeiffers
Verhaftung könnten Vermögenswerte weggeſchafft oder ver-
ſchleudert werden, eine einſtweilige Verfügung zu erwirken,
daß ihm, dem Vorſtand der Abhängigen, das Geſchäft zu über-
antworten ſei. Dieſe Verfügung iſtin Düſſeldorf
erlaſſen worden. Unter den Vermögenswerten verſtand
der Vorſtand der Abhängigen natürlich die politiſche Hal-
tung des Blattes. Er ſetzte den Herrn Paul Gerlach, der
bisher Redakteur eines Konkurrenzblattes der Düſſel-
dorfer Volkszeitung, als Chefredakteur des Blattes ein,
das nun im, Namen der Braun und Genoſſen redigiert wird.

Gegen dieſe einſtweilige Verfügung iſt natürlich ſofort
Widerſpruch erhoben und mündliche Verhandlung beantragt
worden. Der Rechtsanwalt unſerer Genoſſen iſt überzeugt,
daß die einſtweilige Verfügung nicht aufrechter halten
werden kann. Dieſe Auffaſſung iſt nach normalem Rechts-
empfinden richtig, doch wir ſind von Jlluſionen gänzlich
frei. Mehr in dieſem Zuſammenhang zu ſagen, darauf können
wir verzichten. Unſere Genoſſen ſind gewitzigt.
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Die Gewaltakte reißen immer noch nicht ab und der
Düſſeldorfer dürfte wohl auch nicht der letzte geweſen ſein.
Es beſtehen nur noch wenige tägliche Parteiblätter mit Redak-
tionen, die der Unabhängigen Sozialdemokratie treu ſind. Sie
erſcheinen in Leipzig (Volkszeitung), Erfurt (Tribüne), Gera
(Reuß. Tribüne), Gotha (Generalanzeiger), Zeitz (Volksbote),
Nordhauſen (Volkszeitung), Hof (Oberfränkiſche Volkszeitung),
Solingen (Bergiſche Arbeiterſtimme) und Halle (Volksblatt).
Die Tagespreſſe der Reformſozialiſten umfaßt etwa 80
Zeitungen.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaften für den Einſtellungszwang zugunſten

der Kriegsbeſchädiaten. Die umſtrittenſte Frage auf dem Ge-
biete der Kriegsbeſchädigtenfürſorge iſt der von den Arbeitern
und von Kriegsbeſchädigten geforderte Einſtellungs-
zwang zugunſten der Kriegsbeſchädigten. Sein Weſen be-
ſteht darrn, daß ſämtliche Unternehmer verpflichtet werden
ſollen, einen beſtimmten Prozentſatz Kriegsbeſchädigte bei ſich
einzuſtellen. Hier prallen die Klaſſen- und Jntereſſengegen-

ſcharf aufeinander. Die Unternehmer verſichern zwar,
daß ſie die Kriegsbeſchädigten wieder einſtellen würden, aber
ſie wollen dies nur als freiwillige Leiſtung auf ſich
nehmen. Die Arbeiter und Kriegsbeſchädigten betonen, daß
ſolche Freiwilligkeit Fiasko erleiden würde und der geſetz
iche Zwang hier die einzige t Löſung ſei. Der
Reichsausſchufz der Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat kürzlich mit
knapper Mehrheit ſich gegen den Einſtellungszwang aus-

Bei Verkäufen und Verſteigerungen

aus Beſtänden der Heeres und Marine-

verwaltung kann die Zahlung vorzugs
weiſe durch Hingabe von Kriegsanleihe
geleiſtet werden. Käufer, welche die BezaAung in Kriegsanleihe
anbieten, werden bei ſonſt gleichen Geboten in erſier Linie berück

ſicheigt. Die Vorſchrift zur Bevorzugung der Kriegsanleihe
gegenüber der Annahme baren Geldes erſtreckt ſich auf alles,
was zur Abgabe an die Bevölkerung frei wird, alſo insbeſondere
auf Pferde, Fahrzeuge und Geſchirre; Feldbahngerät,
Motorſokomotiven und Kraftfahrzeuge nebſt Zubehör; Futter

latt der freien Gewerk
mitteilt, beruht dieſes mmungsergebnis lediglich

auf dem Umſtande, daß faſt alle Vertreter der Arbeiter und
Angeſtellten verhindert waren, an der entſcheidenden Sitzung
des Reichsausſchuſſes teilzunehmen.

Die Vorſtändekonferenz der freien Gewerkſchaften
hat ſich nochmals mit der Sache veſgt und nach einem Referat
Bauers über die Vorgänge im Reichsausſchuß der Kriegs-
beſchädigtenfürſorge einmütig beſchloſſen auch fernerhin für
den geſetzlichen Einſtellungszwang einzutreten.

Soziales.
Die Tuberkuloſe im Kindesalter.

Die Optimiſten waren ſehr ſtolz darauf, daß dank der allge
meinen Verbeſſerung der ſanitären Verhältniſſe und des be-
ſonderen Kampfes gegen die Volkewürgerin Tuberkuloſe dieSterblichkeit an dieſer furchtbaren Kranfheit immer mehr her-

abging. Von 50 bis 60 pro 10 000 Lebende in früheren Jahr-
zehnten war ſie vor dem Zu bis auf 17 bis 19 zurückge
gangen, gewiß ein ſchöner Erfolg. Die Erfahrungen des Krie-
ges habe uns dieſen Erfolg mit etwas ſkeptiſcheren Augen be-
trachten gelehrt. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß mit der ver
minderten Widerſtandefähigkeit des Körpers infolge der ſchlech
teren Ernährung ſofort auch die Sterblichkeit an Tuberkuloſe
wieder geſtiegen iſt.
Wir müſſen daraus den Schluß ziehen, daß ſich die Jnfek-

tionen ſelbſt tatſächlich kaum vermindert haben, daß immer
noch der verhängnisvolle Kreislauf von den Eltern auf die
Kinder und von dieſen wieder auf ihre eigenen Kinder ſtatt-
findet. Wir waren nur vor dem Kriege körperlich beſſer be
fähigt, der Jnfektionen Herr zu werden. Ein wirklicher Kampf
gegen die Volkskrankheit wird aber beſtrebt ſein, die Anſteckungs
quellen allmählich ſelbſt auszuſchalten.

Die Mehrzahl der Tuberkuloſe Anſteckungen findet im
Kindesalter ſtatt und bildet dann, wenn die Krankheit nicht ſo-
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fort akut geworden iſt, als latente Tuberkuloſe die körperliche
Dispoſition, auf der im Anſchluſſe an ſchwere Erkältungen oder
ſchlechte Lebensweiſe das Leiden zum offenen Ausbruch kommt.
Deshalb hat der Kampf gegen die Krankheit ſchon im Kindes
alter einzuſetzen. Medizinalrat Dr. Spart (Fürth) hat die d
ſaſſen des chriſtlichen Waiſenhauſes in Fürth auf Tuberkuloſe
hin unterſucht, und zwar ſowohl kliniſch (auf offene Anzeichen
der Krankheit hin) als auch biologiſch (durch Anwendung der
Cutanreaktion, die jede einmal gehabte Jnfektion nachweiſt).
Es zeigte ſich, daß von 153 Kindern des Waiſenhauſes im Alter
von 4 bis 14 Jahren, völlig frei von Tuberkuloſe nur 19 gleich
12,3 Prozent waren. Bei 136 oder 37,7 Prozent der Kinder war
eine biologiſch nachweisbare Tuberkuloſe vorhanden; mehr als
die Hälfte dieſer Kinder wies offene kliniſche Merkmale der
Krankheit auf. Das iſt ein geradezu niederſchmetterndes Reſul
tat, auch wenn man in Betracht zieht, daß unter dieſen Kindern
ein verhältnismäßig hoher Prozentſatz von Abkömmlingen von
Schwwindſüchtigen war.

in anderer Arzt, Dr. Ziller ſchlägt angeſichts der erſchreckend
hohen Erkrankungsziffern im Kindesalter vor, eigene Tuber-
knloſe-Schulärzte, je einen auf 1200 Kindecr, anzuſtellen, die alle
Kinder unter ſtändiger Aufſicht halten, eine Maßnahme, die,
wenn ſie auch eine ziemlich ſtarke finanzielle Belaſtung der Ge
meinden darſtellen würde. ſich aber vielleicht doch als unum-
gänglich notwendig herausſtellen wird, wenn wir der ſchreck
lichen Krankheit wirklich Herr werden wollen.

Krieg und Wirtſchaft.
Wenig Ware, doch viel Verdienſt.

Der kaufmänniſche Grundſatz großer Umſatz, kleiner Nutzen,
hat keine Berechtigung mehr. Jm allgemeinen liegen die Ver
hältniſſe jetzt ſo, daß mit der Ware, in der der Umſatz am ge
ringſten iſt, die größten Gewinne herausgeſchlagen werden.
Die Not der Verhraucher iſt ein Segen für die land wirtſchaft
lichen und gewerblichen Erzeuger, wie auch für die Händler, ſo-
weit ſie über Ware noch verfügen können. Die Erzeugung von
Wollwaren z. B. iſt gewiß nicht umfangreich; trotzdem
werden Bombengeſchäfte gemacht. Nur zur Hälfte konnte die
Deutſche Wollwaren Manufaktur A.-G. inGrünberg ihre Weherei und Appretur, ſowie die Kunſtwoll-
fabrik aufrechterhalten, das hinderte ſie jedoch nicht, bei ſtarken
Abſchreibungen und Rückſtellungen für das Jahr 1916 fünf-
zehn Prozent Dividende zu verteilen und für das letzte Jahr
außer der gleichen Ausſchüttung auch noch einen Bonus von 50
Mark auf die Aktie.

An Petroleum iſt anch kein Ueberfluß, aber die Petro-
leum-Geſellſchaften erzielen Ueberfluß an Gewinnen. Die
Deutſche Vacuum Oel A.-G. konnte nur zur Not eine
vorübergehende Schließung der Fabriken vermeiden, der Not-
ſtand erlaubte es ihr jedoch, für die beiden letzten Jahre 25 Pro
zent Dividende an die Aktionäre zu zahlen.

Nach Gummi ſchant man ſich vergeblich die Augen aus, je
doch die Gummigewinne fließen reichlich. 26 Prozent Divi-
dende ſchüttet die Hannoverſche Gummiwerke A.-G.
Exzelſior aus. Die Herren Aktionäre ſind damit nicht zu
frieden; ſie verlangten ein etwas größeres Häppchen. Dafür
ſollten die nach ihrer Meinung allzu hohen Tantiemen für den
Aufſichtsrat beſchnitten werden. Die Verwaltung war anderer
Anſicht; die Aufſichtsräte erhalten die hohen Tantiemen und
tie Aktionäre müſſen ſich mit der kleinen Dividende begnügen.

Die „Vapierarbeiter“ haben es zuweilen doch ſehr hart.

Allerlei.
Ohne Arme und Beine 69 Jahre alt geworden. Ohne Arme

und Beine geboren und doch faſt bibliſch alt geworden iſt die
Gottlieba Bencna Schröder, die am 8. April im Alter von
69 Jahren in Greiz ſtarb. Unter kerngeſunden Geſchwiſtern
kam ſie 1849 zur Welt. Die Hoffnung, daß das unglü iche
arm- und beinloſe Weſen bald ſterben würde, erfüllte ſich nicht.
Im Gegenteil, es gedieh prächtig. Die Geſchwiſter fuhren ſie
zur Schule, wo ſie gut lernte, als ſie 20 Jahre alt war, nahm
ſich ihrer ein Schauſteller an, der ſie in faſt allen Erdteilen zur
Schau ſtellte, ſo daß ſie mehr von der Welt geſehen hat, wie
Tauſfende ihrer geſunden Mitmenſchen. Mit der Zeit erreichte
ſie eine derartige Geſchicklichkeit, daß ſie mit dem Munde ſchrei
ben, zeichnen, Nadeln einfädeln, Perlenſtickereien anfertigen
und vieles andere konnte. Auf ihren Schauſtellungsreiſen iſt
ihr Unternehmer ein reicher Mann geworden, doch auch ſie, der
vielbedauerte Krüppel, erwarb ſich ein kleines Vermögen, ſo
daß ſie ſorgenlos leben konnte. Nie iſt ſie trotz ihrer geringen
Bewegungsfähigkeit ernſtlich krank geweſen und ſtets war ſie
bei beſter Laune und guter Dinge.

Fünf Waggons Käſe „verſchoben“. Fünf Waggons für die
Front beſtimmte Edamer Käſe wurden auf dem Bahnhof
Weddanu durch Tauſchen von Frachtbriefen „verſchoben“. Der
Käſe wurde von der Schieberbande als Schmuggelware an Jn
duſtriewerke verkauft, wo er von der Militärüberwachungsſtelle
zum Teil noch beſchlagnahmt werden konnte. Mehrere der
Täter wurden verhaftet.
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mittel und ſonſtige Vorräte landwiri
ſchaftliche Maſchinen und Geräteſowie
Werkzeug; Fabrikeinrichtungen mit
den zugehörigen Maſchinen und Geräten;

Eiſen, Stahl und andere Metalle; Holz und ſonſtiges Bau
material; Webſtoffe und Rohſtoffe aller Art. Die Kriegsanleihe
wird zum voſſen Rennbetrage angerechnet und bis zur Höhe des

Kauf oder Zuſchlagspreiſes in Zahlung genommen. Als Kriegs
anleſe in dieſem Sinne gelten ſämtliche 5 o igen Schuldver

ſchreibungen des Reichs ohne Anterſchied ſowie die ſeit der 6. An
leihe ausgegebenen 4/2 gen auslosbaren Schatzanweiſungen

Willſt Du alſo vorteilhaft a
kaufen, dann zeichne
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Einmaliger Operetten Abend
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Margq. Rössner, operzaageria am Staätihester, L-eiprig

Oskar Wehle, operzelager Laipuig,
Operetto.Rudolf Haas, r Leiter

Paul Klanert, am Klavier.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierderkanf in der Talemtſchule am Rittwoch,
den We ro18.
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e EHeiasa, ohwarzes MAdel, hre nieh zumTon. Komm muiſt in den Rogenhain.
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Mittwoch, den 17. April 1918:

Da Nachtlager in Granada.
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erreicht, ohne Arztliche Vntersochung, eine
Frsorgeveraſcherung, die sofort wirksam ist und Wohnunqs- Anzeigen
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z getK. zus 15 tFWarentueebeder Leipzig. 128 Grete n tet u.

v e e ustav NMandel u. Frau.178 en t 49. Harz 12 III.
Am 13. April erhſelt ich die tieftraurige Nachricht, daß

mein heißgeliebter Mann, mein lieber Vater, unſer lieber
Bruder, Schwiegerſohn, Schwager u. Onkel, der Schriftſetzer

Karl Kunze,
Landſturmmann in einem Jnfanterie-Regiment,

am 28. März ſeiner ſchweren Verwundung im Alter von
39 Jahren infolge Bauchſchuſſes erlegen iſt. 201

Jn tiefem Schmerz:
Hulda Kuneso geb. Schulsze,

nebſt Kind und allen Angehörigen.
Richard Wagnerſtraße 87.

t zu ſchwer dies zu verſtehen.S h wiederſeden

Es iſt ſo ſchwer, dies zu verſtehen,
Daß wir dich nie ſol'n wiederſehen.

Durch treue Kameradſchaftshand erhielten wir heute
die tieftraurige Nachricht, daß unſer heißgeliebter älteſter
Sohn, Bruder, Neffe und Couſin,

Fritz Steuer,
im jugendlichen Alter von 21 Jahren dem ſchrecklichen
Völkerringen zum Opfer ſiel.

Dies zeigen an
Die tiefgebeugten Eltern, Geſchwiſter und alle

Verwandten, 1 Bruder zurzeit noch im Felde.
Kalle (SF.), Beeſenerſtraße 6.

Mete ſanſt du lieder Feig

Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme beim
Begräbnis meines heißgeliebten, unvergeßlichen Mannes,
unſeres treuſorgenden Vaters, ſagen wir allen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten, herzlichſten Dank,
auch Herrn Paſtor Melzer für ſeine troſtreichen Worte
am Grabe.

Halle, Burgſtraße 50.

Fran Verta Katterfeld geb. vo
nebſt Kindern und Angehörigen.
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tägliche Brot.
Vom Schleichhandel.

Ddortmund fand eine Konferenz ſtatt, an der ſich Arbeiter
eter aller Richtungen beteiligten, außerdem noch Reichs
ihgeordnete und ſtädtiſche Vertreter. Von den Behörden

Unterſtaatsſekretär Dr. Aug. Müller, ſowie Bürger-
er Dr. Röttgen aus dem Reichsernährungsamt erſchienen.
x die Verhandlungen wird berichtet:
terſtaatsſekretär Dr. Müller hielt einen einleitenden
ren Vortrag, in dem er zunächſt den Stand unſerer
zmittelverſorgung beleuchtete und zu dem Schluß kam,
trotz der Lebensmittelknappheit eine Herabſetzung der
men für die großſtädtiſche Bevölkerung und die Jnduſtrie

ren hoffenklich vermieden werden könne. Dann ging er
Schleichhandel über, den auszurotten ein Ding der Un-

lichteit ſei, weil man nicht neben jeden Bauern einen Gen-
nen hinſtellen könne. Als eine beſonders große Gefahr
die Allgemeinheit bezeichnete Dr. Müller den rieſigen
zichhandel der induſtriellen Werke, der aufhören müſſe.
geben ſei. daß die Werksverwaltungen im Jntereſſe ihrer
er und damit auch im Intereſſe der Induſtrie gehandelt
n. Doch ſeien die Arbeiter vieler kleinerer und unbe-
elter Werke leer ausgegangen. Bei dem Abbau des Schleich-

der Werke ſei eine Benachteiligung der induſtriellen
Rüſtungsarbeiter nicht beabſichtigt; die auf illegalenm
erfolgte Neberlieferung dieſer Arbeiter ſolle in legale

nen gelenkt werden, und zwar durch neugeſchaffene Jndu
Verſorgungszentralen, denen beſtimmte Mengen Nah-
mittel far die induſtriellen und Rüſtungsarbeiter zur
gung geſtellt würden. Dabei ſolle ein gerechter Ausgleich
ben den Arbeitern, die bisher reichlich, und denen, die von
Verken nicht beliefert worden ſeien, geſchaffen werden.
lich werde dann mancher Arbeiter weniger erhalten als
et. Jm übrigen warnte Dr. Müller vor übertriebenen
ungen auf die Zu T aus der Ukraine. Das beſte ſei,

mit der heimiſchen Lebensmittelerzeugung, um die ſich die
dwirtſchaft zweifellos große Verdienſte erworben habe, ab-

den.

der ſich anſchließenden Ausſprache wurde von verſchiede-
Arbeitervertretern darauf hingewieſen, daß die Hauptnutz-
er des Schleichhandels der induſtriellen Werke die Beamten
Werke und zahlungsfähige Bürger geweſen ſeien. Mit der
ſtigung des Schleichhandels müßten auch die Schleich-
lspreiſe in Wegfall kommen. Große Werke, namentlich

Gelſenkirchener BergwerksAkt.-Geſ., hätten den Schleich-
el betrieben, um die Mitglieder des ſog. Werkvereins zu

ſtigen. Getadelt wurde das Verhalten der Unternehmner,
Veſeitigung des Schleichhandels agitatoriſch gegen die
itervertreter auszubeuten. Der Abg. Sachſe betonte, daß
Reichsernährungsamt in manchen Dingen verſagt habe.
Produktion müſſe beſſer erfaßt, die Kontrolle ſchärfer aus-
t werden. Die Verbraucher müßten vor Bewucherung ge-
t werden. Der preußiſche Ernährungskommiſſar Peters
rkte, es unmöglich ſei, geſetzlich feſtzulegen, daß jeder
geſetzlichem Wege erhalte, was er bisher auf Schleich-
delswegen bekommen habe. Künftig würden nach einem
mmten Schlüſſel den Jnduſtrieverſorgungsſtellen die Nah
zsmittelmengen zur Verfügung geſtellt, deren Verteilung

unter Mitwirkung der kommunalen Behörden und der
Der Ernährungskommiſſar

irte offenherzig: „Gewiſſermaßen unmoraliſch ſind wir
alle. Ehe einer mit ſeinen Kindern hungert, läßt er fünf

de ſein. Jn Deutſchland gäbe es wohl keinen Menſchen,
och nichts auf verbotenem Wege erworben habe, von den

dern da oben in Berlin bis herunter zu den Arbeitern.“

irekte Gasbereitung aus Holz. Aus Schweden wird be-
t: Jnfolge Kohlenmangels wurden ſeit dem letzten
ſt in den Stockholmer Gaswerken Verſuche angeſtellt, Gas
Holz herzuſtellen. Die Verſuche ſind nun abgeſchloſſen.
Produkt iſt ſo gut, daß Schweden nunmehr von der

enzufuhr für die Gasherſtellung unabhängig iſt.

rzung der Fleiſchration in Sachſen. Die ſächſiſche Landes-
chſtelle hat an alle Kommunalverbände die Anordnung er-
u. für zwei Wochen nicht mehr als 150 Gramm Friſchfleiſch
hließlich Wurſt zur Verteilung zu bringen.

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

Zweites Kapitel.
weniger als einer Woche hatte Kapitän Boldt ſich in

m neuen Kommando eingelebt. Eine ganze Reihe von
ln und Vorſchriften, nach denen Herr Joſeph Wöbfe ſein
n einzurichten hatte, waren eingerahmt und hingen in der
try. Er ſtudierte ſie mit großer Sorgfalt, und ängſtlich
rgt, daß nur ja jede Möglichkeit eines Jrrtums ausge-
ſſen ſei, äußerte er in drei Fällen Zweifel hinſichtlich der
J Des Kapitäns Erklärung, daß er dieſe Worte

er

e e

der Art Deutſchen in Amerika geſchrieben habe, war
rdritswidrige derabſetzung einer großen und befreun-

ion.
ie Kirchenſtraße war zuerſt Fneigt. Herrn Wöbke über

anzuſehen. Altmodiſche Matronen ſtanden dabei,
n ihm zu, wie er die Türſchwelle ſcheuerte und zogen ſich
erſtaunt über das leuchtende Weiß derſelben, beſiegt zu
Es ging das Gerücht, daß er ein großer Freund von

it ſei, und böſe Zungen behaupteten, er habe geweint,
er nicht auch die Wäſche beſorgen ſolle.

Kapitän ſetzte dieſen zufriedenſtellenden Zuſtand der
e auf Rechnung der Regeln und Vorſchriften, obwohl
kleine Unbeſonnenheit des Herrn Wöbke, die das aus
Rahmennehmen des Dokuments und Hinzufügen einer
en Vorſchrift nötig machte, ihm einigen Kummer be-

e erſte Andeutung, die er davon empfing war ein
Klopfen an der Haustür, als er eines Nachmittags

mmernd in ſeinem Lehnſtuhle ſaß. Auf ſein erſchrockenes
ein!“ öffnete ſich die Tür, und ein kleiner Mann platzte
v Zuſtande höchſter Aufregung ins Zimmer und trat

u.

ein Name iſt Grot,“ ſagte er atemlos.
n Freund von Herrn Hagedorn?“ entgegnete der Kapi
„Jch habe ſchon von Jhnen gehört, Herr Grot.“

r Veſuch gab keine Acht darauf.
Keine Frau wünſcht zu wiſſen, ob ſie ſich jeden Nach
o für den Reſt ihres Lebens im Dunkeln antleiden muß,“
er in wütendem, aber zitterndem Tone.

unkeln ankleiden muß?“ wiederholte der erſtaunte

t dem Roulean 'runter,“ erklärte der andere.

witän Boldt blickte ihn von oben bis unten an. Er
en Mann von r fünfzig vor ſich. der nervös

feinen roten Bartbüfcheln, die an den Seiten ſeines
wuchſen, mit den Fingern herumfuhr und ſich be

4 die Aufregung ſeines zitternden Mundes zu dämpfen.
r dfürde Jhnen ſelbſt das gefallen?“ fragte der Ve
deſſen Benehmen nach und nach ſanfter und ſanfter

Wie die Tabakbauern verdienen. Für die heutigen Tabakfabrikate gilt das Motto „Teuer und ſchlecht“. Die ſchlechte
Qualität erklärt ſich leicht: es fehlt an den guten Jmporten.
Warum aber iſt die ſchlechte Ware ſo unverſchämt teuer? Nun,
von den Eichsfelder Tabakbauern wird berichtet, daß ſie, die vor
wenigen Jahren für den Zentner 16 bis 18 Mark löſten, ſetzt zu
92,50 Mark verkauft haben. Preisaufſchlag: rund 500 Prozent!
Dabei ſind die Produktionskoſten nur geſtiegen.
Die Produzenten häufen Kriegsgewinn auf Kriegsgewinn, die
Konſumenten müſſen's bezahlen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. April 1918.

Eine Mitgliederverſammlung der Partei
wird am Donnerstag, den 18. April, im Volkspark
ſtattfinden. Die polizeiliche Genehmigung dazu iſt bereits
erteilt worden. Es iſt einige Zeit her, ſeit die letzte Zuſammen-
kunft der U. S. P. ſtattfinden konnte; mancherlei hat ſich nicht
nur auf dem Gebiete der Kriegspolitik, ſondern auch im Halle-
ſchen Parteileben ereignet, das der Beſprechung durch die
Parteimitglieder dringend bedarf. Vor allem gilt es, um das
Volksblatt beſorgt zu ſein, an deſſen Geſchick jo auch die
Arbeiterſchaft, wie früher, ſo auch jetzt, ſicherlich lebhaften An-
teil nimmt. Vor allem auch die Genoſſinnen, deren Jntereſſen
in dieſer für ſie beſonders ſchweren Zeit unſer Blatt beſonders
gern vertreten hat.

Die Verſammlung muß alſo ſtark beſucht werden; jedes
Parteimitglied und jede Genoſſin werbe für die Teilnahme.

Städtiſcher Voranſchlag einſchließlich Schank-
konzeſſionsſteuer genehmigt!

Die Stadtverordneten Verſammlung hat in
ihrer geſtrigen Sitzung die Etatsberatungen zu Ende
geführt. Jn ganz kurzer Zeit wurde die vorliegende Tages-
ordnung erledigt; lediglich um die in der letzten Sitzung von
einer knavpen Mehrheit geſtrichene Schankkonzeſſionsſteuer gab
es eine kleine Auseinanderſetzung, da der Magiſtrat jenem Be-
ſchluſſe nicht beigetreten war, alſo die Weitererhebung der
Steuer beantragte. Es kam, wie man es nach dem am Sonnabend
mitgeteilten, Kriegsteilnehmern des Gaſtwirtsgewerbes Er-
leichterungen bringenden Entſchluſſes des Magiſtrals Lorzus-
ſehen konnte: diesmal fand ſich für die Verwaltung eine Mehr-
heit.

Wir wollen im Bericht die Crörterungei. über die Schank-
konzeſſioneſteuer vorweg nehmen,

Stadlv. Manſchewſki gab zu, daß die Notlage des Gaſt-
wirteſtandes während des Krieges groß ſei. Trotzdem ſei der
Magiſtrat dem Veſchluſſe der vorigen Sitzung nicht beige!reten.
Für ihn war der Finanzſtandpunkt beſtimmend; er
glaubt, daß die Steuer gerade für die Zeit nach dem irrige
größeren Ertrag verſpricht, und die offenkundigen Härten
gegen Kriegsteilnehmer ſeien ja durch den Magiſtratsbeſchluß
beſeitigt.

Stadtv. Hos begrüßte die Vergünſtigungen; man hätte ſie
auch auf Fälle ausdehnen können, in denen ein Kriegskeil-
nehmer fällt, ſeine Wirtſchaſt aber von den Hinter-
bliebenen weiter betrieben wird. Auch in dieſem Falle
wäre die nochmalige Steuererhebung eine große Härte.

Stadtv. Käppel Ec müſſe der Auffaſſung widerſprechen,
als ob der Gaſtwirteſtand ein wirtſchaftlich hevorgugter
Stand ſei. Davon könne keine Rede ſein, weil immer während
neue Konzeſſionen erteilt würden, oft ſelbſt in folchen Fällen,
wo ein Bedürfnis und Sicherheit für den Beſtand des Unter-
nehmens gar nicht gegeben war, z B. im Falle des Poſtaukomat.
Auch unter der großen Zahl der Flaſchenbierhand-
lungen leide der Wirteſtand, und dieſe blieben von Liner
Konzeſſionsſteuer frei Deshalb ſollte die Verſammlung ihren
Beſchluß auf Beſeitigung der Steuer beſtehen laſſen.

wurde.
rohr, eine Elle lang

Er brach plötzlich ab, als der Kapitän mit einem unter-
drückten Fluche aus ſeinem Stuhl aufſprang und in den
Garten ſtürzte, wo er mit ſeiner Fauſt nach dem Ausguck am
Ende des Gartens drohte.

„Joſeph!“ brüllte er.
„Ja, Käppen,“ ſagte Herr Wöbcke, das von Herrn Grot be-

ſchriebene Fernrohr vom Auge abſetzend und ſich überbeugend.
„Was machſt du da mit dem Fernglas?“ fragte ſein Herr,

dem Beſucher winkend, näher zu treten. „Wie kannſt du es
wagen, in anderer Leute Fenſter zu gaffen?“

„Hab' ich gar nicht getan, Käppen.“ antwortete Herr Wöbée
in beleidigtem Tone. „Jch würd' nie an ſo was denken ich
brächte es gar nicht fertig, ſelbſt wenn ich's verſuchte.“

„Sie hatten es gerade auf mein Schlafzimmerfenſter ge
richtet.“ rief Herr Grot, der den Kapitän den Garten hinab
begleitet hatte. „Und es iſt nicht das erſte Mal.“

Das hab' ich nicht getan, Käppen,“ ſagte der Steward,
ſich an ſeinen Herrn wendend. „Jch hab' die Schwalben unter
der Dachrinne beobachtet.“

„Sie haben es auf mein Fenſter gerichtet.
Beſucher.

„Da ſind gerade die Neſter,“ ſagte Herr Wöbcke, „aber ich
habe nicht zum Fenſter 'reingeguckt. Außerdem hab' ich ge-
merkt, daß Sie immer das Roulean 'runterlaſſen. wenn Sie
mich gucken ſahen, und ſo dachte ich, es macht nichts.

„Wir können nichts tun, ohne von dieſem Fernrohr verfolgt
zu werden,“ wandte ſich Herr Grot an den Kavitän. „Meine
Fran hat unſer Haus mit Abſicht da, wo es ſteht, bauen laſſen,
damit wir nicht beobachtei werden könnten rechneten
natürlich nicht damit, daß ein Ding, wie dies hier, in einem
Hintergarten aufſchießen würde.“

„Es tut mir ſehr leid,“ ſagte der Kapitän, „ich wollte,
Sie hätten mir eher etwas davon geſagt. Wenn ich dich noch
mal da oben abfaſſe,“ rief er, Herrn Wöbcke mit ſeiner Fauſt
drohend, „dann ſollſt du daran denken. Komm 'runterl“

Herr Wöhbcke, das Glas unter ſeinem Arm, kam langſam
und widerwillig die Strickleiter herab.

„Jch hab' nicht zum Fenſter 'reingeguckt, Herr Grot,“ ſagte
er ernſthaft. „Jch beobachtete die Vögel. Natürlich konnt ich's
nicht vermeiden, dabei 'n bißchen hinein zu ſehen, aber ich ſchob
das Fernglas ſofort weiter, wenn da irgend etwas war, wovon
ich dachte, ich ſollt's lieber nicht

„Genug davon,“ unterbrach ihn der Kapitän haſtig. „Geh
'rein und mach' den Tee fertig. Wenn ich dich auch nur mal
nach dem Glas hinſchielen ſehe, dann trennen wir uns, mein
Junge, das merk' dir.“

„Jch glaube nicht, daß er es böſe meinte,“

beharrte der

Wir
Wir

ſagte der be-
ſänftigte Herr Grot, nachdem der geknickte Joſeph ins Haus
gegangen war. „Jch hoffe, ich habe nicht zu viel daraus ge-
macht, aber meine Frau veſtand darauf, ich ſoll herumgehen
und mal darüber ſprechen.

ie würde Jhnen das gefallen, wenn ein Fern-

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 16. April 1918.

J “v -r——w-——7Genoſſe Emmer: Die Begründungen, die man der Son-
derſteuer für das Wirtsgewerbe neuerdings gegeben hatte, leſen
ſich ſehr ſchön, trotzdem ſeien ſie für den Kenner ohne Wert.
Die Dat ſache ſei jedenfalls nicht aus der Welt zu ſchaffen,
daß hrer nur ein Stand betroffen wurde, der das vierte
Mal zahlen muß. wenn die anderen Gewerbe mit drei-
maliger Beſteuerung (Cinkommen-, Betriebs- und Gewerbe-
ſteuer erledigt ſind. Die Schankkonzeſſionsſteuer verträgt
ſich abſolut nicht mit der im Reiche beſtehenden Gewerbe
freiheit, und deshalb bleibt nichts weiter übrig, als dem
Beſchluſſe vom lezzten Mont z treu zu bleiben.

Bürgermeiſter Seydel: Seit Einführung der Steuer
haben ſich die Betriebe um mehrere hundert vermindert; daraus
geht die Wirkung der Steuer als Schutzſteuer des Wirteſtandes
hervor. Aber das Entſcheidende für den Magiſtrat iſt dasFinanzielle, denn ſpäter muß der Staat die Plrſanalſtenern
viel ſtärker als bisher für ſeinen Bedarf heranziehen, und die
Städte ſind in ſteigendem Maße auf indirekte Steuern
angewiefen.

Der Oberbürgermeiſter Formell möchte er be-
merken, daß die Steuer noch ſolange erhoben würde, als das
Ortsſtatut beſteht: das müßte erſt beſeitigt werden, wolle man
die Steuer ganz los ſein. Jn Halle hatten wir früher viel zu
viel Schankſtätten; 1908 kam eine auf weniger als 170 Seelen
Seit Einführung der Konzeſſionsſteuer hat ſich dieſer un er
trägliche Zuſtand erheblich verbeſſert. 1908 beſtanden
1011 Schankſtätten, 1909: 957, 1910: 940, 1911: 916, 1912: 895
1913: 875, 1914 876, 1915: 865, 1916: 818, 1917: 795. Ueber
dieſe Verminderung, deren rapides Tempo in den letzten Jahren
durch den Kriegszuſtand mit veranlaßt worden ſei, müßte ſich
der Gaſtwirteſtand freuen. Konzeſſionen wurden erteilt 1907
371, 1908: 204, 1909 129, 1910: 163, 1911: 139, 1912: 146,
1913: 153, 1914: 115. 1915. 50, in den letzten zwei Jahren noch
weniger. Es ſtehe feſt, daß der Konzeſſionszwang und die
Steuer das Wirtsgewerbe ſchütze vor dem Eindringen un-
lauterer Elemente und die Verhinderung ungeſunder
Zuſtände, wie ſie z. V. vor der Steuer beſtanden hätten, ſei
auch eine Folge der Verhinderung von Polizeivermeh-
rung.
Genoſſe Emmer: Selbſtverſtändlich müßte, wenn der Be
ſchluß auf Aufhebung beſtehen bleibt, der Verſuch gemacht wer
den, auch die geſetzliche/ Vorſchrift zu beſeitigen; die Worte des
Oberbürgermeiſters von den nlauteren Elementen waren nicht
am Platze. Die Erfahrnng bat gelehrt, daß der Berufskellner
meiſt der Wirt ſei, daß dagegen aber ehemalige
Hausknechte die tüchtigſten Hoteliers abgeben und ehe
malige Vrauer die keſten Wirte. Heiterkeit

Der Antrag des Magiſtrats und des Haushaltsausſchuſſes:
daß von den Kriegsteilnehmern, die ihre Gaſtwirtſchaft
aufgeben müußten, nicht zum zweitenmal Steuer erhoben
wird, wenn ſie während des erſten Jahres nach Entlaſſung
aus dem Heer eine neue Konzeſſion nachſuchen,

wird mit großer Mehrheit angenommen. Damit verbleibt die
ſchon ſo oft verivorfene Schankkonzeſſionsſteuer wieder im
Voranſchlag. Wieviel Stadtserordnete ihrem Beſchluſſe der
letzten Sitzung treu bleiben wollten, war nicht feſtzuſtellen, weil
der Vorſteher die Gegenprobe bei der Abſtimmung gar nicht
machen ließ.
Nunmehr wurde auch über den Geſamtvoranſchlag

abgeſtimmt, der fand ſelbſtverſtändlich gleichfalls Annahme
7

ſchlechteſte

Als unbeſoldeter Stadtrat wurde Herr Gygas, teſſen
Periode abgelaufen war, wieder gewählt. Ohne Debatte zu
geſtimmt wurde den Magiſtratsvorlagen auf Entſchädigung
von Landanustauſch an der Brachwitzer Straße
(Fall Hille); auf Verſicherung der Geldbe ſtände
in den ſtädtiſchen Kaſſen und Dienſtſtellen gegen Einbruchsdieb
ſtahl' und der ſtädtiſchen Erheber gegen Beraukung und auf
Annahme der ſchönen Stiftung vom BVanmeiſter Linges
leben, 109 000 Mark zum Grundſtücksankauf für die Errich-
tung einer Gemäld degalerie.

Zur Vorlage auf Herabſetz ung der B adepreiſe
für Kinder ſprach Genoſſe Hennig. Er empifabl ſie zur
Annahme unter Hinweis darauf, daß man ſolche Maßnahmen
begrüßen müßte. die geeignet ſeie die Jugend zeitig zur ge
regelte Körperpflege zu erziehen Trotzdem konnte es ſich

4 n h„Sie haben ſehr recht getan,“ verſetzte der Kapitän, „und
ich danke Jhnen, daß Sie gekommen ſind. Jch hatte ihm geſagt.
er könne ab und zu da hinaufgehen, aber ich hatte ihn ganz
beſonders davor gewarnt, die Nachbarn in irgend einer Weiſe
zu beläſtigen.“

„Das iſt Grot, der das Gerüfſt vollII r Twohl,“ meinte Herrn
Intereſſe betrachtet d hl eine ſchöne Ausſſcht von
da oben? Es iſt rad ob man ein Schiff im Garten
hätte, und es ſcheint einen an den Nordpol und Walfiſche und
das Nordlickh zu

Fünf Mi t ſpäter ſah Herr Wöbcke, als er durch das
Pantrt zu e unen, wie Herr Grot mitäußerſter Vorſicht zu dem Ausguck emporſtteg. Sein hoher
Hut war ſtramm über ſeine Stirn gezogen und das Fern-
rohr feſt unter ſeinen rechten Arm geklemmt. Die Reiſe wurde
augenſcheinlich von dem Kletterer als höchſt gefährlich be-
trachtet: aber er ſetzte topfer ſeinen Weg fort und richtete, als
er oben angekommen war, ein zitterndes Fernrohr gegen den
Horizont

Herr Wöhde holte tief Atem und machte ſich wieder an
ſeine Ar r deckte den Tiſch und bereitete, als das Waſſer
tochte den Tec, um dann in den Garten zu gehen und Mel-
dung zu wachen. Herr Grot war noch oben und ſelbſt in
dieſer Höhe war die Bläſſe ſeines Geſichtes deutlich erkenn-
bar. Es war für die beiden unten Stehenden klar, daß die
Schr es Ahſtiegs zu viel für ihn waren, daß er aber zu
ſtolz war. dies zu ſagen

„Schöne Ausſicht da oben,“ ſchrie der Kapitän.
„Wow-wunderbar!“ rief Herr Grot, mit einem ſchwachen

Verſuche, begeiſtert zu erſcheinen.
Der Kavitän ſpazierte ungeduldig auf und ab; ſein Tee
irde falt, aber die verlorene Geſtalt da oben gab kein

eichen Derx Havitän wartete ein wenig länger, ergriff dann
Stride und ſtieg langſam hinan, bis ſein Kopf über der

wlattform war.
„Soll ich Jhnen das Glas abnehmen?“ fragte er.
Herr Grot faßte den Rand der Tonne, beugte ſich über und

reichte es ihm hinab.
„Mein mein Fuß iſt eingeſchlafen ſtammelte er.
„Ho! Na, da müſſen Sie aber vorſichtig ſein beim Abſtieg.“

ſagte der Kapitän, auf die Plattform kletternd. „Jetzt lang-
am.

winkte Herrn
Wöhcke heranufzuſteigen, packte dann Herrn Grot mit feſtem
Griff und ließ ihn hinab, bis er imſtande war. Herrn Wö
Geſicht mit ſeinem Fuße zu erreichen. Danach war der Ab
ſtieg leicht und Herr Grot verbrachte, als er wieder auf feſtem
Boden ſtand ei Minuten mit Klopfen und Reiben

Er ſtellte das Fernglas wieder in die Tonne.

599 593 P D1 c lund anderen Heilniiteln, die für pingeſchlafene Füße ver-
ſchrieb t zu werden legen

„Es gibt wenige He die überhaupt heruntergekommen
wären t eingeſchlafenem Fuße,“ bemerkte Herr Wöbcke und
ſteckte ein Markſtüch ein, als der Kapitän den Rücken gewandthatte. Fortſetzung kigt M.

e äää,
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der Stadtv. Günther nicht verkneifen, zu ſprechen.
Er meinte, die Benutzung Stadtbades ſei ſowieſo im
Steigen trotz der beſchloſſenen Preiserhöhung für Erwachſene,
denn im Januar wären 6000 im Februar 8000 und im Mär
11 000 Badekarten veransgabt worden. Und man dürfe d
auch nicht aus dem Auge laſſen, daß die Stadt beſt es Trink-
waſſer zum Baden gebe (Heiterkeit.) Namens des Magi-
trate entgegnete Stadtrat Gyga s Herrn Günther, das Stadt

d habe die Stadt nicht in erſter Linie zum Gelderwerb erbaut,
ſondern um die Geſundheit des kommenden Ge
ſchlechts zu ſichern. Dem Beſchluſſe wurde von der
Verſammlung mit großer Mehrheit beigetreten. Auch hierbei
hätte die Gegenalbſtimmung vorgenommen werden ſollen; Herr
Günther hätte mit ſeiner rückſtändigen, überfiskaliſchen Anſicht
einmal allein ſtehen können.

Den Ertrag der Warenhausſteuer, der ſich mi
Schluß des Rechnungsjahres 1917 auf 34 750,71 Mk. beläuft,
beantragt der Magiſtrat in der Weiſe zu rerwenden, daß den
für das Rechnungsjahr 1913 zu 4, 8 und 52 Mark ſtaatlicher Ge
werbeſteuner veranlagten Steuerpflichtigen die volle Jahresſteuer
erlaſſen wird. Dazu werden 22 809 Mk. gebraucht, ſo daß
alſo ein Reſtbetrag von 11 941,71 Mk. zugunſten der Stadtkaſſe
rerbleibt. Die Verſammlung ſtimmt zu, ebenſo dem Vertrage
mit dem Halliſchen Kohlenwerk auf pachtweiſe Ueberlaſſung
von 9900 Ouadratmeter Hoſpitalackers am Möplicher Weg.

Beim Punkt Landanstauſch in Kröll witz meint
der Referent, Stadtv. Balke, die Papierfabrik, die aus den
Abmachungen wieder einigen Vorteil habe, möchte nun auch
endlich einmal Entgegenkom nen zeigen gegenüber dem Ver-
langen auf Beſeitigung der un angenehmen Gerüche.
Dieſer Wunſch wird Wunſch bleiben, ſolange der Papierfabrik
gegenüber nicht andere wirklich wirkſame Mittel angewendet
werden. Dieſe Kröllwiter „Friedendware“ wird den Welt
krieg überdauern

Anforderungen bei der Demoßilmachung.

Der Magiſtrat teilt mit:
Bei der Demohilmachung haben die an der bevorzugten Ent

laſſung beſtimmter Heeresangehöriger intereſſierten Kreiſe
dieſe Perſonen namentlich anzufordern. Kommt es den Jnter-
eſſenten (Arbeitgebern jedoch nicht auf die bevorzugte Ent-
laſſung namentlich genannter Perſönlichkeiten, ſondern nur
auf Vertreter eines beſtimmten Berufes (Facharbeiter, land-
wirtſchaftliche Arbeiter und dergl.) an, ſo ſind dieſe zahlen
mäßig anzufordern.

In Frage kommen für die namentlichen Anforderungen als
Jntereſſenten:

1. Die vorgeſetzten Dienſtſtellen für ihre Beamten,
2. Jnduſtrie-, Handels-, Handwerks- und landwirtſchaftliche

Betriebe, Reedereien, die Preiſe uſw. für ihre Angeſtellten und
Arbeiter,

3. die Eltern bzw. geſetzlichen Vertreter für Studierende,
Schüler höherer Lehranſtalten und Seminariſten,

4. die Stadt- und Gemeindebehörden für alle r
Selbſtändigen (entweder auf eigenen Antrag der Angehörigen
derſelben oder auf Grund eigener Kenntnis der genannten be-
hördlichen Stellen).

Sowohl für die namentlichen wie auch für die zahlenmätßzigen
Anforderungen ſind Karten nach einbeitlichem Muſter für das
ganze Reichégebiet vorgeſehen, urd zwar in gelber Farbe für
die namentlichen und in roter Farbe für die zahlenmäßigen
Anforderungen.

Fur jede namentliche Anforderung iſt eine beſondere Karte
auszufüllen Bei den zahlenmäßigen Anforderungen kennen
durch eine Karte beliebig viele Perſonen angefordert werden.

Die Anzahl der gewünſchten Karten iſt bis zum 18. April
d. J. dem Zentralbureau des Magiſtrats mitzuteilen.

Unentgeltlicher Rat für Kriegshinterbliebene. Der Magi-
ſtrat ſchreibt uns: Die Kriegerwitwen und ſonſtigen Hinter
vhliebenen der im jetzigen Feldzuge Gefallenen, welche An
ſprüche auf Verſorgungs- oder Unterſtützungsgebührniſſe zu
haben glauben, reichen häufig Geſuche ein, die gegen Entgelt
Privatperſonen angefertigt haben. Wir machen darauf auf-
merkſam, daß die Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene,
Kleine Steinſtraße 8, Zimmer 28 bis 30, unentgeltlich Rat in
allen Angelegenheiten erteilt und auch die Anfertigung von
Geſuchen übernimmt. Zu den gleichen koſtenloſen Dienſten
ſind auch die Sekretariate der Arbeiterſchaft, vornehmlich das
Arbeiterſekretariat, bereit.

Stärke- und Bilderſchwindel. Keine Stärkenot mehr! Neu
erfundenes Stärkemittel! Erſetzt vollſtändig Reisſtärkel Unter
dieſer Ueberſchrift kündigte eine angebliche Fachlehrerin Hedrich
aus Berlin in der Preſſe Vorträge an, in denen ſie angeblich
das Stärken und Plätten mit dem Erſatzmittel vorführen
wollte. Es ſtellte ſich heraus, daß das mit Pflanzenleim be-
zeichnete Erſatzmittel Kartoffelkleiſter iſt, der beſchlagnahmt
und daher für das Publikum kaum noch erhältlich iſt. Jn den
von der Hedrich bei den Vorträgen gebügelten Kragen, die ge
nügend ſteif und gut geglänzt waren, wurden bei der chemiſchen
Unterſuchung erhebliche Mengen Reisſtärke, doch keine Spuren
des angeprieſenen Erſatzmittels gefunden. Letzteres wurde bei
den Vorführungen nur ſcheinbar benutzt. Die Zuhörer es
erſchienen in einer Verſammlung in Vochum allein an 800
Frauen waren ſomit durch die Vorſpiegelungen der Hedrich
in Ankündigung und Vortrag um das Eintrittsgeld 50 Pf.
die Perſon betrogen worden. Es iſt anzunehmen, daß der
Schwindel auch in anderen Orten ausgeführt wird. Ein
ſchlägige Wahrnehmungen wolle man ſofort der Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck mitteilen.
Bei derſelben Stelle wird Beſchwerde darüber geführt, daß ſich
die Bilderreiſenden in letzter Zeit wieder in beſenderem Maße
unliebſam bemerkbar machen. Die Reiſenden ſpiegeln vor, für
2 Mark werde eine qute Photovergrößernng geliefert. Nachher
ſtellt ſich herans, daß es ſich bei dem gelieferten Vilde lediglich
um eine Nohvergrößerung handelt, die als ſolche völlig un-
brauchbar iſt und erſt durch eine weitere Anemalunyg einen Wert
erhält. Dieſe weitere Ausmalung koſtet aber nochmals 20 Mk.
und mehr. Darüber werden aber die Beſteller im voraus nicht
genſigend aufgeklärt. Geſchädigte werden erſucht, ſick mit ihren
Veſchwerden ſofort an die genannte Zentralſtelle zu wenden,
die in ihrem Intereſſe dann das Weitere veranlaſſen wird.

Neuer Bebanungsplan. Die r denneuen Bebauungsplan für das von der Ludwig, Wörmlitzer-
und Röpziger Straße umſchloſſene Gelände ſowie für Teile der
Zwingli, Seckendorf, Wörmlitzer und Röpziger Straße förm-
lich feſtgeſtellt, da Einwendungen gegen ihn nicht erhoben wor-
den ſind. Der Plan liegt im Magiſtratsbureau J (Wage-
gebäude, Zimmer 23) zu jedermanns Einſicht aus.

e
auf Verleitung zum Meineide und auf Geſchworenen erkannten auf ſchuldig; das Gericht erkannte auf
eine Geſamtſtrafe von drei Jahren drei Monaten Juchthaus
und auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von zehn Jahren. Zwei Monate der Unterſuchungshaft werden
als verbüßt in Anrechnung gebracht. Der Verurteilte erklärte,
die Strafe annehmen zu wollen. t

Der neugegründete Bauverein Gartenſtadt Halle, einge
tragene Genoſſenſchaft m. b. H., hat, wie uns die Leitung mit
teilt, durch zahlreiche Beitrittserklärungen erfreuliche Fort
ſchritte gemacht. und beſonders eine gute finanzielle Grun r
durch größere Anteilzeichnungen aus Arbeitgeberkreiſen erhal-
ten. Die Verhandlungen wegen endgültiger Bereitſtellung des
Baugeländes weſtlich der Merſeburger Straße zwiſchen Ar
tilleriekaſerne und Ruſches Hof balegen, ſind im Gange. Es
empfiehlt ſich für alle, welche ſich dort eine Wohnung ſichern
möchten, ſich recht bald zur Mitgdliederliſte der Genoſſenſchaft
anzumelden. Bedingung iſt die Zahlung eines Eintrittsgeldes
von 5 Mk. und die Zeichnung eines Anteils von 200 Mk., welche
in wöchentlichen Raten von 50 Pf. entrichtet werden können.
Anmeldungen werden in der Geſchäftsſtelle, Turmſtraße 94 bis
96 Fabrik Weiſe Söhne oder von den einzelnen Vorſtands-
mitgliedern: Fabrikbeſitzer Jngenieur F. Weiſe, TurmſtraßeNr. 94 bis 96, Regierungsbaumeiſter a, S. Julius Kallmeyer,
Magdeburger Straße 49, III, Abteilungsvorſteher P. Thiem,
Wegſcheiderſtraße 85, II, entgegengenommen. Sobald die im
Gange befindlichen Vorarbeiten zum Abſchluß gekommen 33
wird durch Rundſchreiben und in einer Mitgliederverſammlung
weiteres bekanntgegeben.

Eine Uraufführnng im Stadttheater. Die Leitung des
Stadttheaters teilt mit: Das Stadttheater bereitet zurzeit die
liraufführung einer vieraktigen Oper von Auguſt Enns vor.
Das eigenartige Werk, das den Titel Oloria Arsenga führt, iſt
inhaltlich eine Ergänzung zu Hoffmanns Erzählungen. Hoff-
mann iſt die Hanptfigur des Werkes. Auch die anderen, aus
Hoffmanns Erzählungen bekannten Figuren Antonia, Mirakel
der in dem Werk des däniſchen Komponiſten als Dr. Alterego
guftritt, ſind ubernommen. Zurzeit beherrſcht das Werk den
Spielplan des königl. Theaters in Kovpenhagen. Heute,
Dienstag, den 16. April, wird Strindbergs Totentanz zum
erſten Male wiederholt. Mittwoch. den 17. April, Nachtlager in
Granada. Donnerstag, den 18. April, Tiefland. Freitag, den
:9. April, zum erſten Male. Hannele von Gerhart Hauptmann.
Spielleitung Max Monato. Die Titelrolle wird von Jrma
Grawi dargeſtellt, den Gottwald ſpielt Karl Ziſtig, in den übri-
gen Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Biedermann,
Debicke, Hartmann v. Durand, Troeger, Seeden, Michael, die
Herren Förſter, Kühn, Teuſcher, Kriwat, Pahl, Friedrich, Eck-
hardt.

Am ſtädtiſchen Eierverkauf ſind am Mittwoch die Nummern
21 001 bis 35 000 beteiligt.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Ausgabe von Brotmarken und

Grützwurſtkarten findet im alten Rathaus in folgender
Reihenfolge ſtatt: Mittwoch, den 17. April, für die Straßen mit
ten Anfangsbuchſtaven A bis einſchließl. J.; Donnerstag, den
18. April, für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben K bis
einſchl. P.; Freitag, den 19. April, für die übrigen Straßen.
Die Ausgabe erfolgt früh von 8 bis 12 Uhr und 23
ron 3 bis 6 Uhr gegen Vorlage des Lebensmittelheftes und Ab-
gabe der jetzt laufenden Grützwurſtkarte. Die Karten werden
nur an die Berechtigten oder erwachſenen Familienmitglieder,
in keinem Falle an Kinder unter 14 Jahren, abgegeben. Die
neuen Grützwurſtkarten ſind ſtraßenweiſe geordnet in der
Weiſe, daß jeder der folgenden vier Verkaufsſtellen, Gaſtwirte
Lehmann, Starke und Rudolph, Fleiſchermeiſter Schubert, be
ftimmte Nummern zugewieſen ſind, auf die dann die verhältnis-
mäßige Zuteilung erfolgt. Die Wahl der n r ſteht
bei der erſien Ausgabe den Verbrauchern frei. Ein Wechſel iſt
fräter nur bei vorliegenden beſonderen Gründen auf ſchrift-
lichen Antrag beim ſtädtiſchen Lebensmittelamt zuläſſig.
Dieſe NReuordnung iſt notwendig geworden auf Verlangen der
Krovinzialfleiſchſtelle, welche die Beibehaltung der Grützwurſt
herſtellung nur dann zulgſſen wollte, wenn durch Uebernahme
der Herſtellung in die ſtädtiſche Wurſterei die Grützwurſtaus-
gabe vom erſten bis zum letzten Augenblick in der Hand der
ſädtiſchen Verwaltung liegt. Die bisherige Ausgabe an zwei
Stellen hat zur Folge gehabt, daß ſich vielfach Anſammlungen
ror den Läden gebildet haben, weil trotz aller Ermahnungen
auch diefenigen, die auf ihre Karte unbedingt Grützwurſt be-
kommen müſſen es ſich nun einmal nicht nehmen laſſen, ſich
longe vor der Zeit vor dem Laden aufzuſtellen, zu ſtoßen und
zu drängen, obwohl dadurch nur Unordnung entſteht und nie
mand mehr und niemand weniger als bei Betriebe
Griſtzwurſt bekommt. Dieſer unangenehme Zuſtand m u ß nun
aufhören.

Leichenlandung. Die Leiche eines etwa 20 Jahre
alten Mädchens wurde Sonnabend nachmittag bei der Water-
loobrücke aus der Saale gelandet.

Schkeuditz. Grießverkauf. Die hieſigen Materialwarengeſchäfte
verkaufen am Mittwoch. den 17. April, auf jeden Quittungs-
abſchnitt 7B 4 Pfund Grieß zu 8 Pf. Die bis einſchließlich
Freitag, den 19. April, nicht eingelöſten Quittungsabſchnitte
verfallen.

Eisleben. Parteiverſammlung. Am Sonntag tagte
eine gut beſuchte Mitgliederver ſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins. Genoſſe ſprach untergroßer Aufmerkſamkeit der Anweſenden über Organiſations-
fragen. Redner beleuchtete die Worte und Taten der Regie
rungsſozialiſten. An Hand eines reichen Materials und auf
Grund des Protokolls des Parteitages von Würzburg wies
Redner die Schwenkung nach, welche jene Partei in Wirt-
ſchafts- und Steuerfragen in den letzten Jahren vollzogen hat.
Beſonders wies Redner nach, daß durch Bewilligung der Kriegs
kredite die Partei gezwungen und gewillt ſei, dem Volke die
ungeheuerliche ſteuerliche Belaſtung mitaufzuerlegen. Sehr
eingehend behandelte Redner die veränderte Stellung der Rich-
tung Scheidemann in der en gegenüber der Stel-
lung der Geſamtpartei zu dieſer Frage vor dem 4. Auguſt 1914.
Am Schluß der Ausführungen beſprach Redner die Eigentums-
verhältniſſe des Volksblattes und die Maßnahmen, die ſeitens
der Geſellſchafter Jähnig und Reiwand unternommen wurden,
um wiederum als rechtliche Beſitzer des Blattes anerkannt zu
werden. Der frühere Begirksſekretär der Geſamtpartei, Dre
ſcher, dem als Gaſt das Wort geſtattet wurde, ſuchte ſeine und
ſeiner Freunde Handlungeweiſe in der Volksblattfrage zu W 7
fertigen. Die erregte Stimmung der Verſammlung wird ihn

v a r war w.
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Helfta. Töd liches un atag Am Freitag wurde
Bergarbeiter Friedrich Hecht ans Vornſtedt durch niedergehedes Geſtein erdrückt. Hecht iſt ſchon vor Jahren einmal ſqwer

ver m bezog r 1751 x Gyredt. Knappfſchafts älteſter im 81 wurdeHüttenſchmied Tempel in e.
Wieder zwei Diebſtähle. Dem Molkereiverwalter

Stoppel Aen Spitzbuben, nachdem ſie einen vor einem Fenſter
angebrachten Eiſenſtab krummgebogen hatten und durch das
Fenſter eingeſtiegen waren, ein
Würſte geſtohlen.

tück Schinken und einige
r Veim Werkſtattsboten Ludwig Heiſe,

Schützenſtraße verſuchten Sonntag früh Spitzbuben den
Kaninchenſtall zu plündern. wurde durch das Geräuſch wach;
ehe er jedoch anf dem Hof eintraf, hatten ſich die Spitzbuben,
glücklicherweiſe ohne Beute, bereits eiligſt empfohlen. Neben
dem Kaninchenſtalle lagen vier Kaninchen tot. t

Marmelade, Am Mittwoch, den 17. d. M., erfolgt
die Ausgabe von Marmelade, für die Perſon ein Pfund.

Liebenwerda. Mit Kartoffeln eindecken Der
r macht bekannt: Wer ſeinen Bedarf an Kartoffeln
auf einmal eindecken will, melde ſich Donnerstag und Freitag
im Lebensmittelbureau. Verſor ungsbegirk Liebenwerda.
Auf Abſchnitt 16 der braunen Harte iſt der Vezug ron Marme-
lade bis Sonnabend, den 20. d. M., abends anzumelden. Dieſe
Anmeldung wird in drei Naten Verkaufsſtellen:
Strumpf. Krauspe, Haaſe, R. Platz, Eichelbaum, Kobbe, Kon-
ſumverein. W. Platz, BVeſſer-Prieſchka, Bräunig-Preſtewitz,
Heine und Krüger-Dobra, Dörner-Thalberg.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Einiger-
maßen unfreundlich ſtellt ſich die Verſammlung zu dem Wunſche
des nach Senftenberg gewählten 2. Bürgermeiſters Seedorf,
ihn, wenn möglich, ſchon am 1. Mai gehen zu laſſen. Es wurde
beſchloſſen, das Ausſcheiden des Herrn Seedorf nicht vor dem
l. Juli zu genehmigen. Für die Anſtellung ſeines Nachfolgers
ſind folgende Bedingungen feſtgeſtellt: 1. Nebenämter dürfen
nur mit Genehmigung der Stadtverordnetenverſammlung über-
nommen werden. 2. Das Anfangsgehalt beträgt 4000 Mk. und
ſieigt mit drei Zulagen innerhalb 9 Jahren auf 5000 Mk.
Kriegsbeihilfen und Teuerungszulaggen ſtehen ihm hier gleich-
falls zu. 3. Zu erhoffen ſteht, daß er das Amt eines Amks-
anwalts übertragen erhalten bekommt. 4. Es iſt in Ausſicht
genommen, ihm das Amt eines Stiftsverwalfers zu übertragen
und ihm im Stiftsgebäude freie Wohnung zu gewähren. Der
Steuerbefreiungsbeſchluß für eingezogene Unteroffiziere und
Mannſchaften mit einem Einkommen bis 83000 Mk. wurde auch
für 1918 gültig gemacht.
Eilenburg. Durch den ſtädtiſchen Warenverkauf

gibt es Kabeljau in den bekannten Verkaufsſtellen 1 Pfund
1,50 Mk. auf Vezugsſchein 52, 4 Pfund Marmelade auf Be
zugsſchein 53, Pfund Kunſthonig. Der Kunſthonig wird
gegen Voranmeldung abgegeben. Bezugsabſchnitt 53 iſt bis
Donnerstag vormittag bei den Geſchäftsleuten abzuliefern.
1 Pfund koſtet 73 Pf.

Zſchornewitz. Eine Metallarbeiter-Verſamm-
lung hat am vorigen Sonntag (7. 4.) hier ſtattgefunden.
Einem uns zugeſandten Berichte zufpige hat dabei der Ver-
ſammlungsleiter Sprengler-Vitterfeld eine Rolle geſpielt, die
unbegreiflich erſcheint, weil ſie darauf hinansläuft, den Partei-
ſtreit in die Gewerkſchaften zu tricen. Wir warnen Sprengler
vor der Wiederholung ſolchen Verhaltens, andernfalls ſind wir
gezwungen, ſein Verhalten vor der Oeffentlichkeit zu brand-
marken. Der vorgetragene Kaſſenbericht war zufriedenſtellend.

Leipzig. 700 Pfund Zuckerwaren ſind mittels Ein
bruchs in der Nacht zum Sonnabend aus der Niederlage einer
Zuckerwarenfabrik geſtohlen worden. und zwar 854 Pfund
Huſtenbonbons, 290 Pfund gefüllte Bonbons.

Magdeburg. Kondenſierte Vollmilch für Kin-
der. Jn den Verkaufsſtellen der Butterzentrale Jnh. Otto
Behner) der Fa. A. H. Völker, Otto Toepfer, Fr. Wernicke, in
den Verkaufsſtellen des Konſumvereins für Magdeburg und
Umgegend, der Kruvp-Konſnumanſtalt und des Straßenbahn-
konſums wird in der Beit vom 17. bis 20. April 1918 auf die
grünen und roten Milchkarten für Kinder von 2 bis 6 Jahren
je eine Büchſe kondenſierte Völlmilch zum Preiſe von 1,95 Mk.
abgegeben. Die Abgabe erfolgt nur gegen Vorzeigung der
Milchkarten. Die Verkaufsſtelle hat auf der Jnnenſeite des
Umſchlags der roten oder grünen Milchkarte durch ihren
Firmenſtempel und Eintragung des Datums die Aushändigung
der kondenſierten Milch zu vermerken. Milchkarten mit dem
Stemvelausdruck „Krankenernährung“ berechtigen nicht zur
Entnahme.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Paul Hennig; Haſſe und Saalkreis und Aus der Provinz Otto
Kilian; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck:
Halleſche Senoffenſchaftäbchdruckerei e. G. in. v. H., ſämtlich in Halle.

e e SGwHSN-o mSozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis
(gegriindet am 19. April 1880)

Für Parteizweke gingen ein: Auf Konto L.: W. 10
(2,50 Mi G. 38 6,10 Mk. B. 3 88,10 Mk. Sch. 30 40,25 Mk.;
M. 34 11,50 Mk. M 151 12 Mk. B. (203 17,70 Mk., 201 S Mk.
Sa. 53,70 Mk. N 36 11.55 Mk. Sch. 9 10,80 Mk. B. 202 29,50
Mark K. 7 12 Mk., K 16 1 Mk R. 22) 6 Mk. R. 222 18,70 Mk.
ſ. 100 25 Mk.; K. 109 2 Mk K. 188 16,50 Mk. K. 187 12,50
Mark, K. 186 1 Mk.; H. 226 18,30 Mk. H. 227 15,60 Mk.;
W. 266 und 267 3905 Wk.; O 11 1,80 Mk. O. 254 6,50 Mk.;
G. W. K. 12 5,65 Mk. W. 2 12,80 Mk. A. 31 5 Mk.; Sch. 166
16,25 Mk. H. 230 25,16 Mk. B. 437 9,10 Mk. V. 286 7,80 Mk.;
B. 240 9 Wik. B. 2904 125 Mk. W. 176 34 Mk. K. 214 7,50 Mk.
B. L. F. G. 3)3 38 Mk.; R. E. 913 13 50 Mk. F. (263 2,30 Mk.,
208 18,70 Mk.) zuſ. 21 Mk. F. 207 2,65 Mk., 206 18,20 Mk.)
zuſ. 15,85 Mk. F. (210 32,55 Mk., 209 1960 Mk.) zuſ. 52,15 Mk.
H. 255 3,59 Mk G 237 579 Mk. B. 215 55 Mk. V. 2052,75 Mi Sch. Am. 16 080 Mk.; J H. 46 Mk.; E. K. 263 5 Mk.
Für Konto K.: 10 Diſtr 27,05 Mk. 13. Diſtr. 1. Rate 20,10Mart; E. R. 9.15 Mk. Ma. 15 Mk 10. Diſtr. 9,85 Mk.
Canena 1 Mk.; 4. Tiſtr. 2. Rate 8.10 Mk. 20. Diſtr. 9,60 Mk.
13. Diſtr. 9,20 Vik. 4. Diſtr. 2,50 Mk. Beſondere Einſendungen:
Vr. 530 Mk. O. O. in Gr. K. 5 Mk H. W. 231:,50 Mk. G. M.
30 Mk. Kranz-Ueberſchuß W u. H. 6,40 Mk. Auf Konto L.:
Wittenberg 3. 3. 7.. Mk. 8. 4. 99 Mk. Sa 172 Mk 18 15,50 Mk.
Sch. D. 286 8,75 Mk. 172 8,50 Mk 252 9,75 Mk.

Das Parteiſekretariat.

e S Arbeitsmarkt

Aeltere zuverlöſſſ

Quandt, Ha

e Be z
erguhſtet Mag i
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1-2 Arbelterinnen
aus der Lumpenbranche

mofort gesucht. 210

als Aufwartung für

14—15 jähriges Mädchen
anze Tage

en Ooetheſtr. 8, Il r.
A. Samnel, Alter Markt 7.
Kräftiger Schulung

zum Wege geben eſucht. Me
dungen l 3 Uhr Germar-
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J ſachgemäß aus
Albert Ackermann,

sirasse 2 ptr. Ernst Karius. Thomaſiusſtraße 16. Tel. 5643.

ſowie Speditionsfuhren führt

Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung zur Ausführung
von Heeresaufträgen:

Keßſſel ſie de,
üefe rn und

ken er.Reflektanten wollen ſich bei uns melden. *122
I Vaſchinenſahrit Akt. Geſ. vorm. Wagner Co,

öfhen in Anhalt Mſoſen?

Für unſere Teerdeſtillation ſuchen wir
zuverlüſſige Arbelter,

die bereits in W Fabriken gearbeitet haben.
Ausſicht auf Vorarbeiter- oder Meiſterſtellung. Fabrik

kantine vorhanden.
Byk-Guldenwerke,

Chemiſche Fabrik, Akti llſchaft hhemiſche Fa Biepeclt be Wittenberg a. d. Elbe.

eitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

ine cren, r der Vor
der
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